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1882.

Jlßonnctttcttt :

SBet 5t(in!o 3ufteHwng per Sßoft:

gäprlicb gr. 5. 70

^albjäfytücf) „3. —
luêlanb: mit Sßortojufcplag.

jLorrcfpottbcitjc«
urtb beitrage in bett Sejt finb

gefäöigft an bie 9Î e b a 1t o n ber

„®i$weijer grauen »Rettung" in
St. ©aßen ju abreffiren.

t&ebaßficm & |?erfag
bon grau «Etifc poncggcr j. 2anbpau§

in Aeuborf*Stab tat.

Jtf. $alFeit. 371 otto: Smmer ftrebe jum (Sausen; — unb faunfi ®u fel&er (ein ©anseê »erben,
3U§ bienenbe« ®Iieb i^fieß' an ein Sanges an.

^ttferftottspreis :
20 ©enfime§ per einfache Sßetitjeile.

3apre§=Annortcen mit [Rabatt.

^nferate ober Jlnnottce«
beliebe man (franfo) an bie ©ppeöitton
ber „Set)Weiter grauen-Leitung" in

St. ©aßen etnjujenben.

jlttigaße :

Sic „Sdjweijer grauen «Leitung"
erfefgeirtt auf jeben Sonntag.

Mc ßoftämror utiî» fiudjljanbluttgeu

nehmen 58 eft e tï un g en entgegen.

Samftag, ben 28. Oftober,

®ie «Mb ID (init lair beten.

58eten iff ein 3uftanb ber Seele, roorin biefe fid)
im Momente tiefer 3nbrunft ber ©ottpeit nähern
fann unb in golge beffen für göttlicpe ©inflüffe unb
©rleutptung geöffnet unb Dorbereitct iff.

„Seien", fagt 51. 3- SaDiS, „iff bie Sepnfudjt
unferer Seele nacp bent göttlitpen Söefen, e§ ift bie

[Anjpradje unfere» Snnern an eine übernatürlidje
nußerirbifepe kraft, bie mir afê görberer unferer
ÏBopIfaprt unb unfereS ©lüde» anfepen,"

3m Augenblid größter ©efapr, reinfter gteube
unb tiefflen Sdjinerje» fcproingt fid) bie Seele plöß*
lidj ju biefem erhabenen ßuftaube auf, ber göttlicpe
gunfe in un§ fept fid) plößlid) opne unfer Saju=
tpun mit ber göttlichen llrfraft in unmittelbaren Aap=
port. SaS ift ba» ©ebet be» £>erjenS, bei toeldjem
raeber bie Spänbe nod) bie Sippen beteiliget finb.
AIS patte bie Seele am Urquell ipreS Seins, im
unmittelbaren Umgange mit ©ott, mepr ©ötflidjeS
in fiep aufgenommen, ipre Sßefenpeit bertieft, fo gibt
fie nun ßroft bem Sttüben, Aîutp bem 3agenben,
3tatp bem Serjroeifelnben ; er überminbet Üng(aub=
licpeS, nimmt mit Segeifterung fein ßreuj mieber auf
fiep unb fiept pellen Auge» ba 28ege, roo früper gäpnenbe
Abgrünbe unb unburcpbringlidpeS Tuntel ipn gebannt.

SiefeS momentane, ungepinberte ©inSfein un=
ferer Seele mit ©ott Hingt nun mie ein pinunlU
((per Afforb in unferm £>erjett na<p; roa§ mir fo
adgemaltig empfunben, baS fuept unfer ©eift feftju=
palten, fuept unfer Sßerffanb fiep flar ju legen unb
in menfepliepe 2Borte ju fleiben. Aber bie Sprad)e
ift arm unb unjureicpenb, unb mären eS auep bie
Söorte beS gottbegnabetffen, erpa&enften SeterS, fie
erpeben unfern ©eift niemal» ju jener feiigen, pimm=
lifepen £>öpe, roelcpe in plößlieper, unfaßbarer 2öanb=
lung für einen Augenblid unfere Seele — ben

©otteSgeift im DAenfcpen — mit feinem Urquell Der=

einte. Aocp lange fiepen mir iibermältigt Don bem
©inbrude, ben bie göttlicpe $raft in ipren Aeuße=

rungen auf ba» fonft fo fepmaepe menfeplitpe 2Befen,
auf un§ felbft gema<pt pat. 2ßas ift bod) ber SDleufd)
aus fiep felbft mit feinen fo eng befepränften £ör=
per= unb ©eifteSfräften unb mie UnglaublicpeS fann
er leiften, menu pöpere Gräfte ipn befeelen. Ad),
baß jene erpabenen Momente fo furj maren, feufjen
mir; foUte es niept in unferer tDîadpt liegen, fie naep
bem 2öunf(pe unfere» £>erjen» mieber peroorjurufen

unb feftjupalten — 51u» ber ©rfenntniß unfere»
eigener^ UnbermögenS entfpringt bie Sepnfudjt un=
ferer Speele nad) §ülfe Don Oben unb mir fudpen,
im formellen, in menfeplidjer SSeife auögebrüdien
©ebete jene feiige, erpabene ©emeinfepaft mit ©ott
mieber perjuftellen, fei e» nun baß mir ipn bitten,
ober ipin in trabitioneder, unfirn religiöfen 5lnfcpau=
ungen entfpreepenben 2öeife bdMi ».

5)a§ ©ebet — im pö(pften Sinne be» ÏÔorte» —
ift meber an 3eit noep an örtlicpe unb irgenbtoel(pe
äußere 3erpältniffe gebunben ; es ift bie munberbare
göttlicpe Cpenbarung au unferem eigenen, menf<p=
lidjen Selbft ; e§ ift feine ^onfeffion, feine 9îeIigionë=
genoff en fd;a ft, bie biefeë ©ebet niept fennte, aber aud)
fein Seprer unb fein ^ßriefter, ber e» lepren fönnfe.
S)e» .ßinbe» erfte grage nad) bem Unenblicpen, 30îut=
ter, fannff ©u ju feinem erften ©ebete geftalten?
2)er erfte apnungsDoHe Scpauer Dor be» SXÛDaterë
unfieptbarer ©röße fei be» ^finbe» erfte ©emißpeit
Don ©otteê SDafein, ba» göttlicpe SBefen lerne e»
in fiep felbft guerft füplen unb empfinben,
beDor bie formelle ©emopnpeit be» angelernten 53e=

ten» ipm eingepflanzt merbe.

^

2)e»^JÎenfd]en §öcpfte» ift feine unmittelbare ©e=
meiufd)aft mit feinem Sdjopfer unb mepe bemjenigen
unöerftänbigen ©iferer, ber ba» $inb ju unDerjtan»
benem ©ebete jmingt unb ipm bamit fein £>eiligfte§
raubt. Sie diurne buffet er ft, menu fie fiep Doll
entfaltet, unb ber Seele Suft ift ba» ©ebet.

betrüget niept bie parmlofen, reinen Seelen ber
unfcpulbDolIen ^inber um ipt §öd)fte» ; mie mollt 3pr
fie am» ©öttlicpe meifen, fo lange fie ba» 5Jtenfcp=

lid)e niept Derftepen? 2Bollt 3pr fie nad) $inber
Sßeife bei ©ott um Unmögltcpe» bitten laffen, baß
er ipnen ben 93îonb unb bie Sterne in bie fleinen
§änb(pen gebe, unb baß bie fleinen UnDerftänbigen
©ud) DormurfêDolI in» 3luge fdjauen müffen?

C>abt 3pD bie Ainber niept geleprt: ©ott ift
allmäcptig, ipm ift fein Sing unmögfidj unb ma§
ipD Don ipm ernftlicp bittet, mirb eud) gegeben?
5Ba» pabt 3pr bamit nun ©ute» geftiftet? Se»
^inbe» fcpmad)er 33erftanb faßt jeßt nur ©ine» —
©ott pat trop feine» ernfllidjen ©ebeteê feine Sitten
nid)t erfüllt, er ift fomit meber allgütig nod) all=
mätpüg, mie bie Stutter mid) geleprt pat.

5lrme» Äinb e§ mirb mieber beten, menn 3pt
e» peißet, aber opne bie rechte ^nbrunft, opne ba»
rechte Vertrauen : 3pr pabet ipm Steine ge
geben ftatt Srob!

|(cltcr Vu fo]ioku JJflidjtcn brr Jautiiic.

(gortfetjung.)

S i e n ft b o t e n D e r p ä 11 n i f f e.

Siefelben erforbern entfd)ieben bie meitgepenb=
ffeit unb cingreifenbffen Pflichten, biejenigen ber ga=
milie. 5Bir betradjten als eine ber miiptigften 5luf=
gaben für ba§ allgemeine gefeHfd)aftlicpe ©lüd eine

jmedmäßige, liebeDoIIe Sepanblung unb ©rjiepung
ber Sienftboten Don Seiten ber gebilbeten, fd)licpt=
getreuen ^errfepaft. So mie mir anberfeitê glauben,
baß bie gegenfeitige DSißliebe unb ©ntfrembung in
biefem engen Serbanbe mefentlicp jum ^laffenpaß
beiträgt.

©» ift gemiß nur Dielfad) eine ltnterfdjäpung ber

großen Sebeutung, melcpe bie Sienftbotenfrage pat,
baß fo manepe rooplroollenbe gamilie nur einen ©e=
fcpäft»üertrag barin fiept, unb niept eine iprer micp=
figften ^ulturaufgaben.

Sielfacp bebenfen mopl nameutlid) bie grauen
niept, baß jebe» iprer Sienftmäbcpen, bie fid) ein
eigene» fmimroefen grünbet, in bem, mie fie baëfelbe
betreibt unb leitet, 3eugniß ablegt Don bem ©eifte
be» §aufe» iprer Sienftperrfdjaft, benn ba» maren
niept nur ipre Arbeitsgeber, fonbern — ipre ©rjieper.

3n ber ridjtigen unb pingebenben ©rjiepung unb
Sepanblung iprer Sienftboten Darf jebe grau baS

Sdjerflein erblideu, bas aud) fie felbft in bem be=

fd)eibenften SebeitSfreife als ba» Opfer auf ben Altar
beS SaterlanbeS nicberlegen fann.

Sebäcpte man beßpalb bod) bei ber ©rjiepung
ber raoplpabenberen Sfäbdpen, meldje Stadjt für bie
moralifdje ^ 2Solfe» fepon allein baburd)
in bie §anb ber grauen gelegt ift. Stau formte
Dielleidjt ftait mandier ber Dielen 58ru d)ftüde Don
Seprgegenffänben, mit roelcpen man fie oft nur ju
fepr überbürbet unb roel'üpe iprem Sntereffe unb 2e=

benSberuf ganj fern liegen, bafür bem lluterricpte
populäre 5ßoIf»mirtpfcpaftSlepre unb mepr Daterlän=
bifdpe ßulturgefcpidjte beifügen.

Sie Sienftmäbcpen fiitb bie gaplreid)ften länb=
liepen Hulturträgerinnen ; fie finb e» Dornepmlid),
meld)e au» ben unteren Scpicpten 3apre lang im
engften 58erbanbe mit ber gebilbeten klaffe leben,
fie füllten bie Au»gleid)ung bilben jroifcpen ben fid)
ferne ftepetiben Stäuben.

5ßiel ju menig faffen mir bei ben eroigen klagen
über fdplecpte Sienftboten e» al» unfere ijßflidjt auf,
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Abonnement:
Bei Frcinko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St. Gallen zu adressiren.

Aedaktion «K Verlag
von Frau Elise Honegger z. Landhaus

in Neudorf-Tablat.

St. Kassen. Motlo: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden.
Als dienendes Glied ichließ' an ein Ganzes Dich an.

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Ällc Postämter und àchhandlungcn

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 28. Oktober.

Wie und wann wir beten.

Beten ist ein Zustand der Seele, worin diese sich
im Momente tiefer Inbrunst der Gottheit nähern
kann und in Folge dessen für göttliche Einflüsse und
Erleuchtung geöffnet und vorbereitet ist.

„Beten", sagt A. I. Davis, „ist die Sehnsucht
unserer Seele nach dem göttlichen Wesen, es ist die
Ansprache unseres Innern an eine übernatürliche
außerirdische Kraft, die wir als Förderer unserer
Wohlfahrt und unseres Glückes ansehen."

Im Augenblick größter Gefahr, reinster Freude
und tiefsten Schmerzes schwingt sich die Seele plötzlich

zu diesem erhabenen Zustande auf, der göttliche
Funke in uns setzt sich plötzlich ohne unser Dazuthun

mit der göttlichen Urkrast in unmittelbaren Rapport.

Das ist das Gebet des Herzens, bei welchem
weder die Hände noch die Lippen betheiliget sind.
Als hätte die Seele am Urquell ihres Seins, im
unmittelbaren Umgange mit Gott, mehr Göttliches
in sich aufgenommen, ihre Wesenheit vertieft, so gibt
sie nun Kraft dem Müden. Muth dem Zagenden,
Rath dem Verzweifelnden; er überwindet Unglaubliches,

nimmt mit Begeisterung sein Kreuz wieder auf
sich und sieht hellen Auges da Wege, wo früher gähnende
Abgründe und undurchdringliches Dunkel ihn gebannt.

Dieses momentane, ungehinderte Einssein
unserer Seele mit Gott klingt nun wie ein himmlischer

Akkord in unserm Herzen nach; was wir so

allgewaltig empfunden, das sucht unser Geist
festzuhalten, sucht unser Verstand sich klar zu legen und
in menschliche Worte zu kleiden. Aber die Sprache
ist arm und unzureichend, und wären es auch die
Worte des gottbegnadetsten, erhabensten Beters, sie

erheben unsern Geist niemals zu jener seligen, himmlischen

Höhe, welche in plötzlicher, unfaßbarer Wandlung

für einen Augenblick unsere S?eele — den

Gottesgeist im Menschen — mit seinem Urquell
vereinte. Noch lange stehen wir überwältigt von dem
Eindrucke, den die göttliche Kraft in ihren Aeußerungen

aus das sonst so schwache menschliche Wesen,
aus uns selbst gemacht hat. Was ist doch der Mensch
aus sich selbst mit seinen so eng beschränkten Körper-

und Geisteskräften und wie Unglaubliches kann
er leisten, wenn höhere Kräfte ihn beseelen. Ach,
daß jene erhabenen Momente so kurz waren, seufzen
wir; sollte es nicht in unserer Macht liegen, sie nach
dem Wunsche unseres Herzens wieder hervorzurufen

und festzuhalten? — Aus der Erkenntniß unseres
eigenen Unvermögens entspringt die Sehnsucht
unserer ^eele nach Hülfe von Oben und wir suchen,
im formellen, in menschlicher Weise ausgedrückten
Gebete jene selige, erhabene Gemeinschaft mit Gott
wieder herzustellen, sei es nun daß wir ihn bitten,
oder ihm in traditioneller, unßrn religiösen Anschauungen

einsprechenden Weise
Das Gebet — im höchsten Sinne des Wortes —

ist weder an Zeit noch an örtliche und irgendwelche
äugere Verhältnisse gebunden; es ist die wunderbare
göttliche Offenbarung an unserem eigenen, menschlichen

Selbst; es ist keine Konfession, Uine Religions-
genoffenschast, die dieses Gebet nicht kennte, aber auch
kein Lehrer und kein Priester, der es lehren könnte.
Des Kindes erste Frage nach dem Unendlichen, Mutter,

kannst Du zu seinem ersten Gebete gestalten?
Der erste ahnungsvolle Schauer vor des Allvaters
unsichtbarer Größe sei des Kindes erste Gewißheit
von Gottes Dasein, das göttliche Wesen lerne es
in sich selbst zuerst fühlen und empfinden,
bevor die formelle Gewohnheit des angelernten
Beten? ihm eingepflanzt werde.

Des Menschen Höchstes ist seine unmittelbare
Gemeinschaft mit seinem Schöpser und wehe demjenigen
unverständigen Eiferer, der das Kind zu unverstandenem

Gebete zwingt und ihm damit sein Heiligstes
raubt. Die Blume duftet erst, weiln sie sich voll
entfaltet, und der Seele Duft ist das Gebet.

Betrüget nicht die harmlosen, reinen Seelen der
unschnldvollen Kinder um ihr Höchstes; wie wollt Ihr
sie an's Göttliche weifen, so lange fie das Menschliche

nicht verstehen? Wollt Ihr sie nach Kinder
Weise bei Gott um Unmögliches bitten lassen, daß
er ihnen den Mond und die Sterne in die kleinen
Händchen gebe, und daß die kleinen Unverständigen
Euch vorwurfsvoll in's Auge schauen müssen?

Habt Ihr die Kinder nicht gelehrt: Gott ist
allmächtig, ihm ist kein Ding unmöglich und was
ihr von ihm ernstlich bittet, wird euch gegeben?
Was habt Ihr damit nun Gutes gestiftet? Des
Kindes schwacher Verstand faßt jetzt nur Eines —
Gott hat trotz seines ernstlichen Gebetes seine Bitten
nicht erfüllt, er ist somit weder allgütig noch
allmächtig, wie die Mutter mich gelehrt hat.

Armes Kind! es wird wieder beten, wenn Ihr
es heißet, aber ohne die rechte Inbrunst, ohne das
rechte Vertrauen: Ihr habet ihm Steine
gegeben statt Brod!

Wer die sozialen Wchten der Familie.

(Fortsetzung.)

DieN st b oteNver hältNis s e.

Dieselben erfordern entschieden die weitgehendsten

und eingreifendsten Pflichten, diejenigen der
Familie. Wir betrachten als eine der wichtigsten
Aufgaben für das allgemeine gesellschaftliche Glück eine
zweckmäßige, liebevolle Behandlung und Erziehung
der Dienstboten von Seiten der gebildeten, schlicht-
getreuen Herrschaft. So wie wir anderseits glauben,
daß die gegenseitige Mißliebe und Entfremdung in
diesem engen Verbände wesentlich zum Klaffenhaß
beiträgt.

Es ist gewiß nur vielfach eine Unterschätzung der
großen Bedeutung, welche die Dienstbotenftage hat,
daß so manche wohlwollende Familie nur einen
Geschäftsvertrag darin sieht, und nicht eine ihrer
wichtigsten Kulturanfgaben.

Vielfach bedenken wohl namentlich die Frauen
nicht, daß jedes ihrer Dienstmädchen, die sich ein
eigenes Heimwesen gründet, in dem, wie sie dasselbe
betreibt und leitet, Zeugniß ablegt von dem Geiste
des Hauses ihrer Dienstherrschaft, denn das waren
nicht nur ihre Arbeitsgeber, sondern — ihre Erzieher.

In der richtigen und hingebenden Erziehung und
Behandlung ihrer Dienstboten darf jede Frau das
Scherftein erblicken, das auch sie selbst in dem
bescheidensten Lebenskreise als das Opfer aus den Altar
des Vaterlandes niederlegen kann.

Bedächte man deßhalb doch bei der Erziehung
der wohlhabenderen Mädchen, welche Macht für die
moralische Hebung des Volkes schon allein dadurch
in die Hand der Frauen gelegt ist. Man könnte
vielleicht statt mancher der vielen Bru chstücke von
Lehrgegenstäuden, mit welchen mau sie oft nur zu
sehr überbürdet und welche ihrem Interesse und
Lebensberuf ganz fern liegen, dafür dem Unterrichte
populäre Volkswirthschaftslehre und mehr vaterländische

Kulturgeschichte beifügen.
Die Dienstmädchen sind die zahlreichsten ländlichen

Kultnrträgerinnen; sie sind es vornehmlich,
welche aus den unteren Schichten Jahre lang im
engsten Verbände mit der gebildeten Klaffe leben,
sie sollten die Ausgleichung bilden zwischen den sich

ferne stehenden Ständen.
Viel zu wenig fassen wir bei den ewigen Klagen

über schlechte Dienstboten es als unsere Pflicht auf.



170 gcfyxvei^er ^freute« Reifung. — piaffer für ben $&«sCtd?e« ^reis.

gute gu et gießen, nicfjt nut für im», fonbern al»

fünftige Sürger für baS SBatertanb.

Sei bem ©influffe, ben bie fytau in jebem Stanbe,
befonberS aber in ben unteren, mo fie mitermirbt,
im f)aufe unb bei bet ©rgießung i^tet Einher aus-
übt, fann man leicht beregnen, maS eS für baS ©ange

gu bebeuten fjat, ob baS ÜNäbdjen auS bem Solle,
beten ©rgießungSanftalt bet Oienft iff, au» bemfel-
ben fultioirt, feetifd) unb moralifcß gehoben unb

ergogen, ober aber Derbiitert unb DermaßrloSt in bie

©be tritt. 9Nöd)te man eS fid) bodj reept ftar madjen,
baß bei bet Sïadjt, bie bet ©ebilbete auf ben tln-
gebilbeten anSguüben Dermag, er beßßalb aud) ben

größeren Tßeil ber Serantmortung gu tragen bat-
©S mirb gegeumärtig al» übet eine ber mießtig-

fien fragen unferet Kulturepodje beratben, mie baS

butcb bie ©äßrung ber Neugeit öielfatfi fc^tuietig ge=

motbene Serbältniß gmifeßen Sperrfcßaft unb Diener-
fdjaft triebet für beibe Tßeile beftiebigenb gu tegu=
liren märe. Manche fudjen bie Scßulb barin, baff
bie Dienenben fdlimmer als fcuber gemotben feien,
benn bamals märeu fie bei treit batterer Arbeit unb

Seßanblung oft lebenslang in einem §auS geblie-

ben; — bagegen je|t biefet emige 2Becßfel! 28enn

fie nur einmal glaubten, man fyaht ißnen baS ge=

ringfte llnted)t getban, fei alle» frühere ©ute Dergeffen.

Spaben mir beim aud) mirflicß in Dielen Fäden
einen berechtigten Anfprucß auf ifjre Danfbarfeit?

S ft e» uid)t bielmebr unferc Sflidjt, i^re Se-

fcf)ü^er, ibre ^reunbe, ihre garret gu fein? Un=

fere gröbere Silbung befähigt unb Derpflidjtet unS

bagu, unfere Feit beffer als früher 511 Derftehen.

Feber ftrebt gegeumärtig DorroärtS, marum alfo
nicf)t aueb bie Dienftboten? Deßßalb geige man ibnen
mit liebeooder Seiiung, maS fie erreichen fönnen unb

bürfen unb ma» nicht. AderbingS berlieren fie bei

ibrem mangelnben Serftänbniß leicht jeben DNaßfiab

für i'bre ^Berechtigungen, med ibnen bielfad) bie Köpfe
fcßminbeln gemad)t merben burd) unrernünftige auf-
reigenbe Scßriften unb Sieben, mo man bon ibren
Siechten, aber nicht Don ibren Sflicßten fpricht.

Selbft bie Seften merben manchmal mit fortge=

riffen in ben Strubel beS KulturfampfeS, ber fieß

gegeumärtig auf bem großen SOiartt beS Sebent gmi-

fd)en Kapital unb Slrbeit austobt. Fm engen Si«h=

men beS ç>aufeë mieberljolt er fid) oft, nun auch

öfter gmifeßen f>err)d)aft unb Dienerfd)aft. — Seßtere

molleu fid) bon ber untergeorbneten Stellung ber

©eborebenben gu ben mehr gleichberechtigten, felbft-
ftänbigen ©ebülfen ber §auSßaltung emporarbeiten.
Siele merben fagen, eben unfere größere Silbung
berechtige un» aud) gur a b f 0ïuten §>errfchaft über

unfere Dienftboten unb alle ißre bermef)rten Sln=

forberungen feien pure Anmaßung unb und)riftlid)e
mobeme Serberbißeit.

^Betrachten mir mand)e bon biefen „fcheinbaren"
Anmaßungen unbefangen unb öorurtßeilSloS, fo mer-
ben mir häufig finben, baß eben biefeS Scharren
auf gemiffen Stechten unb Freiheiten auS leimen-
ber Silbung unb Semußtmerben ihrer 9Jtenf<ßen=

mürbe entfpringt.
©erabe fold)e, bie oft am beftimmteften ihre Stechte

berlangen, geigen fid) meift auch al» bie ©brenßafte-
fien unb Tüdjtigften.

Siele Fiuuen billigen burcßauS feine ^eiratßS-
befanntfebaft, ba gilt eingig bie Sarole : Unter feinen

Umftänben felbft ba» anftänbigfie Serbältniß ge=

ftatten! OaS trägt benn ebenfalls leiber gu ben

beutigen früheren leidjtfinnigen £)eiratl)en ber Oienft-
mäbd)en mit bei. 9Nan bebenft oft nießt, mie man in
Somanen unb böhe^en SebenSüerbältniffen für treue,
auSburrenbe Siebe feßmärmi, mie man Siebenben biefe

fhönfte Seit beS SebenS gu ebnen fucht — bei einer

SNagb aber finbet man eS unerlaubt, übermütbig,
menu fie „ben ipiaß für ben Sdjaß läßt". 9Nan

erfhmert ihr auf jebe Sßeife ihre Siebe, fo baß fie

auf heimlichen, oerbotenen 2Begen fie pflegt unb ba-

burch gur Unmoralität fommt. ©emiß finb noch

menige burd) ungeprüftes Serbieten mirflid) oor
f<hlimmen Abmegen bettmßrt geblieben, mäbrenb öftere

©rfaßrung lehrt, baß ein ©inmirfen auf ba» ©ßr=

gefügt folche Serbältniffe anftänbig erhält, befonberS

menu man ben ©eliebten ftetS auch öertrauenSootl
als „heiratb»bräutigam" unb Sefcßüßer beßanbelt.

SBir laffen überhaupt in unferem Serßältniffe gu
unfern Sebienfteten häufig einen ber mid)tigften Faf--
toren bei ber ©rgiebung be» Sîenfchcn, baS ©br
g e f ü b l, gu fef)r unberüdfichtigt.

2Bie foil g. S. ein iMbdjen in einem §aufe
beimifch unb anbänglich merben, mo man oor ihr
mie Oor einer notorifchen 3)iebin, mit öerleßenbfter
SnbiSfretion, jebeS Suar alte hanbfebube einfd)licßt
unb jebeS ©i unb jebe Kaffeebohne ertra herausgibt?

— !)Jîad)e man hoch öfter bie Sr°be' gOge

man Don Anfang an Sertrauen, aud) menu man
eS nod) nicht bat; man fann fie ja in ber ©tille
beobachten, ob fie allen Serfud)ungen gu Unehrlich-
feiten miberftebt. Stau fann mit ihr baS Sßmeutar
Dom 2ßeißgeug, Silber, Sa^bau u. f. ro. burch-
gablen unb fie bafiir öerantmortlidj madjen.

SD a man in folchen Käufern, mo man fich bie

2)ienenben gu §au»genoffen erpel)en mill, mit uoto=

rifch fehl echt eu feine S^o^e mad)t, fo ift gemiß
eine Unebrlichfeit feiten ber Fad; feilte eS aber bod)
Dorfommeu, fo bat man ja ihren rücfftänbigen Sohn
als jDedung.

©in roeiterer, nicht feltener Fehler (gerabe oft ber

fleißigften SîufterbauSfraueu) ift, baß fie il)re S>ienft=

mäbeben gang u 11 f e I b ft ft ä n b i g unb g e b a n f e n=

toS erhalten, jeben Sag ihnen jebe Arbeit mieber

fpegiell anmeifen, unb entroeber bagu binfteben ober bei

ber einfachfien Kocberei g. S. felbft mithelfen. Sie
halten baS für ben mähren F^eiß einer guten tpauS=

frau, mäbrenb eS, objeftiD betrachtet, Siangel an
Derftänbiger Oberleitung unb ArbeitSgeit-Ser-
fd)mcnbung ift. Oer rechte Stejpeft beS DJiäbchenS

mirb feiten baburd) erreid)t, inbetn fold)e getbeilte
Arbeit, bie beffen SeiftungSfraft nicht gang Doli unb
in Anfprud) nimmt, gern aud) Don ber 31t fe'br Der-

traulichen Slaubereien über bie chronique scandaleuse

ber Aad)barfd)oft unb ber eigenen beften

Freunbe benußt mirb.
2Bie oft greift aud) biefe ergmutigene Unfelbft=

fiänbigfeit ftörenb in bie ©emiitl)lid)feit beS

Familienlebens ein. Sie fann fid) bie „gefd)äftige" Frau
rußig eine Stunbe Sîann unb Kinbern mibmen.
Unternimmt fie ehmral einen Spagiergang mit ihnen,
fo muß fie gur beftimmten Stunbe mteber heim
eilen, benn baS 9Jiäbd)en barf ja baS einfad)fte 2tbenb-
brob nicht felbftftänbig brrrichten! ©ine fo=

geführte §auShaltung mirb gur Oprannei unb Saft
für bie Familie, ftatt 3 m e d für ihre Annebmli<b=
feit gu fein.

Ueberläßt man ihnen, menu man fie fich ergogen
bat, maS bie erfte Sorge unb ber größte Stolg ber

^auSfrau fein fodte, felbft mand)e 2lrbeitSeintbei-
lung unb Anorbnung, fo merben bie Arbeiten unter
geßn DAal neun 9)1 al gut ausgeführt merbeu.

So lange felbft bie größten Staatsmänner baS

§ a u S als ben ©runbpfetler beS Staates betrachten,

fodten mir, bie Verrinnen beSfelben, feinen Antbeil
am Kulturfampfe haben?! OaS märe bequem, aber

traurig für unS — Abgefebeit Don ber ©rgiebung
uttb bem ©influffe auf unfere Familie unb ben gefed--

fchaftlicben unb humanen Sflid)ten, geßt jebeS Oienft-
mäbd)en, bas mir förbern ober Derroafjrlofen, mieber

hinaus in ißr ^eimatsborf als eine Kulturträgerin,
unb mie fie bort ißr §auS grünbet unb il)re Far
milie leitet, baS gibt 3^ugniß für ben ©eift unfereS
Kaufes, mie für uns felbft.

2Bie mir fie gelehrt unb ergogen, mirft fie bort
meiter. Sie beeinflußt ben Derbauerten ©atten unb
lenft ißn meift in bie Sahnen, bie fie bei unS fenuen

unb beobad)ten gelehrt bat. So Dermag jebe Fl'au,
auch im fleinften §aufe, feßon allein baburch, mie
fie ißr Oienftperfonal behanbelt, ein Sanbforn bei-

gutragen gu bem Oamrn gegen bie milbe F'Iutf), bie

mir ftetS üor ber Sforte unferer näd)ften Fufunft
fbraufen hören.

Sfiträge jor lausjaltungsl^rf.

Oie K e n n g e i d) e n einer guten Dualität
ber Nährmittel. (Sd)luß.)

Oie Sîi lcb qualifigirt man nad) ißrem Fett9e=
halt unb ihrem ©emid)t. Oünne, blaue Siild) ift

Don geringer Qualität, baßer fdjlcdjter als gute Stilcß.
Für Prüfung ßat man Derfd)iebene einfache Üölittel.
Schüttet man g. S. einen Oropfen Slilcß auf ben

Oaumennagel, fo ift fie um fo beffer, je länger ber

Oropfen nießt gerfließt. DNan ßat aud) neben biefer
Nagelprobe bie fogenannte Sidjtprobe. 9Nan füllt
ein gplinbrifcßeS ©las gur ^älfte mit DNild) unb
hält fie fo Dor ein Sid)t, baß ba» Sid)t buref) bie

9Nild) fdjeinen muß. 3e raeniger beutlid) baS Sidjt
gu erlennen ift, befto beffer ift bie DNildj, ober man
gießt Söaffer ßingu, bis man bie Sicßtflamme be=

merit. Fe meßr SBaffer man gugießen muß, um
bie Flamme gu feßen, befto beffer ift fie. Ade biefe
Sroben finb jeboeß nie guDerläffig, baßer ßat man
gur Prüfung eigene Fnftrumente. Far ©rmittlung
beS NaßmgebalteS ßat man Naßmmeffer ober baS

fogenannte ©remometer. OaS ©eroid)t ber Nîild) mißt
man mit ber fogenannten DNilcßmaage (Aerometer).
OiefeS ift (äßnlid) bem Oßerinometer) eine ©laSrößre
mit einer leeren größeren unb gang gu unterft mit
einer fleinern, mit Ouedfilbet gefüllten ©laSfugel.
Fn ber Nößre oben ift ein if)apierftreifen mit einer
Scale. Qiefe 9Nild)maage ift fo eingerichtet, baß fie
im Haren SBaffer Dodftänbig einfinft unb je bid)ter
bie Fläffigfeit ift, in bie fie getaucht mirb, befto

metiiger tief einfinft. Ourcß ben Sutter- unb Käfe=
ftoff ift bie 9Nild) ein bießterer Körper, als Söaffer,
baßer finit bie 9Nild)probe, meld)e im SBaffer
Dodftänbig auf ben Soben einfinft, in ber DNilcß nießt
unter unb gmar um fo meniger, je beffer (b. ß. bid)ter)
bie ÜNilcß ift. Sîitdj, bie unter 28 ©rab miegt, enthält
immer mäfferige Oßeile, bie nießt ademal abficßtlicß

ßingugcbrad)t merben. Fe meßr DNild) burd)fd)nitt=
lid) eine Kuß gibt, befto mäfferiger, b. ß. befto
ärmer an Sutter- unb Käfeftoff ift fie in ber Segel.
Nîild), bie über 34 ©rab miegt, entßölt meitere ebenfalls

fefte Stoffe unb läßt auf Fälfcßung fdjtießen.
Oie DNild) muß gur rid)tigen Seurtßeilung ftetS nad)
ber Saßin= unb Ntilcßprobe gemeffen merben. Sei
ber DNilcßprobe ift jebeSmal barauf gu aeßten, baß
bie DNild) eine SBärme Don 15 ©rab ßat, ba fid)
mit ber Temperatur berfelben baS ©eroießt leicßt
Deränbert. Ntilcß mit 12—15 % Sahmgeßalt
enthält 25—3.0 °/o Sutterfett. Neben bem ©eßalt ßat

man aud) ben ©efeßmad gu prüfen, ba bie DNilcß

fefjr Ieid)t in Säuerung übergeßt ober aud) oft einen

bitteren ©efeßmad Don Natur auS ßat. Oie Säuerung

fann leicßt bureß Auffiedeu in füßlen Säumen
ober ©infteden fammt ©efäß in frifeßes, faites ÎBaffer,
ober burd) Fnfeßen Don etraaS Natron unterbrüdt
merben. Oie biftere DNild) ßat oft ißre Urfadjen in

fel)lerßafter Drganifation ber 9Nild)tßiere unb in ber

Fütterung, g. S. ßäufigeS Füttern Don Sunfelrüben,
2B äfferrüben, Füttern Don ^aferftroß unb bitteren
Kräutern unb enblid) in llnreinlicßfeit mit ben SNild)-
gefd)irren. Nebenbei finbet man aud) oft blaue DNilcß

unb blutige DNild), ebenfalls llrfacßen Don organi-
feßen Feßlern ober Fütterung. Altmelfige Küße geben

oft rangige DNilcß.
Oie Sutter fod für bie 91ufbemaßrung gut

auSgefnetet fein unb feine 9Nild)tßeile meßr enthalten,
©ute Sutter fod etrnaS feft unb füß fein. Ourd)=
fcßnittlicß geben 11—14 Siter Nîild) I2 Kilogramm
Sutter. Fe füßer ber Saßm ift, befto fiißer bie

Sutter; baßer alter, lange gefammelter Saßm feiten
gute Sutter gibt.

Son ben Käfen unterfdjeibet man meieße, ßalb-

meid)e unb ßarte Käfe. 2Beid)e Käfeforten finb g. S.
ber Simburger, ßalbmeid)e ber ©mmentßaler, ©ri=

ftadiner, Spalenfäfe, Sütibner Nlagerfäfe unb iJKef-

fenfäfe. ^)arte Käfe, bie meift nur als Seibfäfe be-

nußt merben, finb: Saauen- ober ^armefanfäfe.
Unter ben Käfeforten unterfeßeibet man magere, halbfette

unb fette. Sei ben DNagerfäfen mirb bie 9Nilcß

Dorerft Dodftänbig abgeraßmt, bei ben halbfetten Käfen

mirb etma bie Hälfte ber gu Derfäfenben Ntilcß

abgeraßmt unb bei Fettfäfe mirb bie Niild) mit bem

gangen Saßingehalt DerfäSt. Seim gettfäfen bleibt
gemößnlicß nod) etmaS Fcdtftoff in ber Scßote 3urüd.
©rßiüt man bie Sd)ote bis auf 70 0 B-, fo fammelt
fid) ber Fettgehalt in einer gelblichen, biden Flüffig-
feit oben an. (Scßöpft man biefeS Fett ab unb
buttert eS mit etmaS Saßm, fo erhält man bie

fogenannte Sorbrud)butter, meldje im ©eßalt gegenüber
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gute zu erziehen, uicht nur für uns, sondern als
künftige Bürger für das Vaterland.

Bei dem Einflüsse, den die Frau in jedem Stande,
besonders aber in den unteren, wo sie miterwirbt,
im Hause und bei der Erziehung ihrer Kinder ausübt,

kann man leicht berechnen, was es für das Ganze

zu bedeuten hat, ob das Mädchen aus dem Volke,
deren Erziehungsanstalt der Dienst ist, aus demselben

kultivirt, seelisch und moralisch gehoben und

erzogen, oder aber verbittert und verwahrlost in die

Ehe tritt. Möchte man es sich doch recht klar machen,

daß bei der Macht, die der Gebildete auf den

Ungebildeten auszuüben vermag, er deßhalb auch den

größeren Theil der Verantwortung zu tragen hat.
Es wird gegenwärtig als über eine der wichtigsten

Fragen unserer Kulturepoche berathen, wie das

durch die Gährung der Neuzeit vielfach schwierig
gewordene Verhältniß zwischen Herrschast und Dienerschaft

wieder für beide Theile befriedigend zu regu-
liren wäre. Manche suchen die Schuld darin, daß
die Dienenden schlimmer als früher geworden seien,
denn damals wären sie bei weit härterer Arbeit und

Behandlung oft lebenslang in einem Haus geblieben;

— dagegen jetzt dieser ewige Wechsel! Wenn
sie nur einmal glaubten, man habe ihnen das

geringste Unrecht gethan, sei alles frühere Gute vergessen.

Haben wir denn auch wirklich in vielen Fällen
einen berechtigten Anspruch aus ihre Dankbarkeit?

Ist es nicht vielmehr unsere Pflicht, ihre
Beschützer, ihre Freunde, ihre Führer zu sein? Unsere

größere Bildung befähigt und verpflichtet uns
dazu, unsere Zeit besser als früher zu verstehen.

Jeder strebt gegenwärtig vorwärts, warum also

nicht auch die Dienstboten? Deßhalb zeige man ihnen
mit liebevoller Leitung, was sie erreichen können und

dürfen und was nicht. Allerdings verlieren sie bei

ihrem mangelnden Verständniß leicht jeden Maßstab

für ihre Berechtigungen, weil ihnen vielfach die Köpfe
schwindeln gemacht werden durch unvernünftige
aufreizende Schriften und Reden, wo man von ihren
Rechten, aber nicht von ihren Pflichten spricht.

Selbst die Besten werden manchmal mit sortgerissen

in den Strudel des Kulturkampfes, der sich

gegenwärtig aus dem großen Markt des Lebens

zwischen Kapital und Arbeit austobt. Im engen Rahmen

des Hauses wiederholt er sich ost, nun auch

öfter zwischen Herrschaft und Dienerschaft. — Letztere

wollen sich von der untergeordneten Stellung der

Gehorchenden zu den mehr gleichberechtigten, selbst-

stündigen Gehülfen der Haushaltung emporarbeiten.
Viele werden sagen, eben unsere größere Bildung
berechtige uns auch zur absoluten Herrschast über

unsere Dienstboten und alle ihre vermehrten
Anforderungen seien Pure Anmaßung und unchristliche
moderne Verderbtheit.

Betrachten wir manche von diesen „scheinbaren"
Anmaßungen unbefangen und Vorurtheilslos, so werden

wir häufig finden, daß eben dieses Beharren
auf gewissen Rechten und Freiheiten aus keimender

Bildung und Bewußtwerden ihrer Menschenwürde

entspringt.
Gerade solche, die oft am bestimmtesten ihre Rechte

verlangen, zeigen sich meist auch als die Ehrenhaftesten

und Tüchtigsten.
Viele Frauen billigen durchaus keine Heiraths-

bekanntschast. da gilt einzig die Parole: Unter keinen

Umständen selbst das anständigste Verhältniß
gestatten! Das trägt denn ebenfalls leider zu den

heutigen früheren leichtsinnigen Heirathen der
Dienstmädchen mit bei. Man bedenkt oft nicht, wie man in
Romanen und höheren Lebensverhältnissen für treue,
ausharrende Liebe schwärmt, wie man Liebenden diese

schönste Zeit des Lebens zu ebnen sucht — bei einer

Magd aber findet man es unerlaubt, übermüthig,
wenn sie „den Platz für den Schatz läßt". Man
erschwert ihr auf jede Weise ihre Liebe, so daß sie

auf heimlichen, verbotenen Wegen sie pflegt und
dadurch zur Unmoralität kommt. Gewiß sind noch

wenige durch un geprüftes Verbieten wirklich vor
schlimmen Abwegen bewahrt geblieben, während öftere

Erfahrung lehrt, daß ein Einwirken aus das

Ehrgefühl solche Verhältnisse anständig erhält, besonders

wenn man den Geliebten stets auch vertrauensvoll
als „Heirathsbräutigam" und Beschützer behandelt.

Wir lassen überhaupt in unserem Verhältnisse zu
unsern Bediensteten häufig einen der wichtigsten
Faktoren bei der Erziehung des Menschen, das

Ehrgefühl, zu sehr unberücksichtigt.
Wie soll z. B. ein Mädchen in einem Hause

heimisch und anhänglich werden, wo man vor ihr
wie vor einer notorischen Diebin, mit verletzendster
Indiskretion, jedes Paar alte Handschuhe einschließt
und jedes Ei und jede Kaffeebohne extra heraus-
gibt? — Mache man doch öfter die Probe, zeige

man von Ansang an Vertrauen, auch wenn man
es noch nicht hat; man kann sie ja in der Stille
beobachten, ob sie allen Versuchungen zu Unehrlichkeiten

widersteht. Man kann mrt ihr das Inventar
vom Weißzeug, Silber, Porzellan u. f. w.
durchzählen und sie dafür verantwortlich machen.

Da man in solchen Häusern, wo man sich die

Dienenden zu Hausgenossen erziehen will, mit notorisch

schlechten keine Probe macht, so ist gewiß
eine Unehrlichkeit selten der Fall; sollte es aber doch

vorkommen, so hat man ja ihren rückständigen Lohn
als Deckung.

Ein weiterer, nicht seltener Fehler (gerade oft der

fleißigsten Musterhaussrauen) ist, daß sie ihre
Dienstmädchen ganz u n selbst stän dig und gedankenlos

erhalten, jeden Tag ihnen jede Arbeit wieder

speziell anweisen, und entweder dazu hinstehen oder bei

der einfachsten Kocherei z. B. selbst mithelfen. Sie
halten das für den wahren Fleiß einer gmen Hausfrau,

während es, objektiv betrachtet, Mangel an
verstäadiger Oberleitung und Arbeitszeit-Ver-
schwendung ist. Der rechte Respekt des Mädchens
wird selten dadurch erreicht, indem solche getheilte
Arbeit, die dessen Leistungskrast nicht ganz voll und
in Anspruch nimmt, gern auch von der zu sehr

vertraulichen Plaudereien über die à-onâzus «eancka-

Imme der Nachbarschaft und der eigenen besten

Freunde benutzt wird.
Wie oft greift auch diese erzwungene Unselbst-

stündigkeit störend in die Gemüthlichkeit des
Familienlebens ein. Nie kann sich die „geschäftige" Frau
ruhig eine Stunde Mann und Kindern widmen.
Unternimmt sie einnml einen Spaziergang mit ihnen,
so muß sie zur bestimmten Stunde wieder heiin
eilen, denn das Mädchen darf ja das einfachste Abendbrod

nicht sel b stst ünd i g Herrichten! Eine so-

geführte Haushaltung wird zur Tyrannei und Last

für die Familie, statt Zweck für ihre Annehmlichkeit

zu sein.
Ucberläßt man ihnen, wenn man sie sich erzogen

hat, was die erste Sorge und der größte Stolz der

Hausfrau sein sollte, selbst manche Arbeitseintheilung

und Anordnung, so werden die Arbeiten unter
zehn Mal neun Mal gut ausgeführt werden.

So lange selbst die größten Staatsmänner das

Haus als den Grundpfeiler des Staates betrachten,

sollten wir, die Herrinnen desselben, keinen Antheil
am Kulturkämpfe haben?! Das wäre bequem, aber

traurig für uns! — Abgesehen von der Erziehung
und dem Einflüsse auf unsere Familie und den

gesellschaftlichen und humanen Pflichten, geht jedes
Dienstmädchen, das wir fördern oder verwahrlosen, wieder

hinaus in ihr Heimatsdors als eine Kulturträgerin.
und wie sie dort ihr Haus gründet und ihre
Familie leitet, das gibt Zeugniß für den Geist unseres
Hauses, wie für uns selbst.

Wie wir sie gelehrt und erzogen, wirkt sie dort
weiter. Sie beeinflußt den verbauerten Gatten und
lenkt ihn meist in die Bahnen, die sie bei uns kennen

und beobachten gelehrt hat. So vermag jede Frau,
auch im kleinsten Hause, schon allein dadurch, wie
sie ihr Dienstpersonal behandelt, ein Sandkorn
beizutragen zu dem Damm gegen die wilde Fluth, die

wir stets vor der Pforte unserer nächsten Zukunft
jbrausen hören.

Beiträge zur Haushaltungslehre.

Die Kennzeichen einer guten Qualität
der Nährmittel. (Schluß.)

Die Milch qualifizirt man nach ihrem Fettgehalt

und ihrem Gewicht. Dünne, blaue Milch ist

von geringer Qualität, daher schlechter als gute Milch.
Zur Prüfung hat man verschiedene einfache Mittel.
Schüttet man z. B. einen Tropfen Milch auf den

Daumennagel, so ist sie um so besser, je länger der

Tropfen nicht zerfließt. Man hat auch neben dieser
Nagelprobe die sogenannte Lichtprobe. Man füllt
ein zylindrisches Glas zur Hälfte mit Milch und
hält sie so vor ein Licht, daß das Licht durch die

Milch scheinen muß. Je weniger deutlich das Licht
zu erkennen ist, desto besser ist die Milch, oder man
gießt Wasser hinzu, bis man die Lichtflamme
bemerkt. Je mehr Wasser man zugießen muß, um
die Flamme zu sehen, desto besser ist sie. Alle diese

Proben sind jedoch nie zuverlässig, daher hat man
zur Prüfung eigene Instrumente. Zur Ermittlung
des Rahmgehaltes hat man Rahmmesser oder das
sogenannte Cremometer. Das Gewicht der Milch mißt
man mit der sogenannten Milchwaage (Aerometer).
Dieses ist (ähnlich dem Thermometer) eine Glasröhre
mit einer leeren größeren und ganz zu unterst mit
einer kleinern, mit Quecksilber gefüllten Glaskugel.
In der Röhre oben ist ein Papierstreifen mit einer
Scale. Diese Milchwaage ist so eingerichtet, daß sie

im klaren Wasser vollständig einsinkt und je dichter
die Flüssigkeit ist, in die sie getaucht wird, desto

weniger tief einsinkt. Durch den Butter- und Käsestoff

ist die Milch ein dichterer Körper, als Wasser,
daher sinkt die Milchprobe, welche im Wasser
vollständig auf den Boden einsinkt, in der Milch nicht
unter und zwar um so weniger, je besser (d. h. dichter)
die Milch ist. Milch, die unter 28 Grad wiegt, enthält
immer wässerige Theile, die nicht allemal absichtlich

hinzugebracht werden. Je mehr Milch durchschnittlich

eine Kuh gibt, desto wässeriger, d. h. desto

ärmer an Butter- und Käsestoff ist sie in der Regel.
Milch, die über 34 Grad wiegt, enthält weitere ebenfalls

feste Stoffe und läßt auf Fälschung schließen.
Die Milch muß zur richtigen Beurtheilung stets nach

der Rahm- und Milchprobe gemessen werden. Bei
der Milchprobe ist jedesmal darauf zu achten, daß
die Milch eine Wärme von 15 Grad hat, da sich

mit der Temperatur derselben das Gewicht leicht
verändert. Milch mit 12—15°F Rahmgehalt
enthält 25—30 ^ Buttersett. Neben dem Gehalt hat
man auch den Geschmack zu prüfen, da die Milch
sehr leicht in Säuerung übergeht oder auch oft einen

bitteren Geschmack von Natur aus hat. Die Säuerung

kann leicht durch Ausstellen in kühlen Räumen
oder Einstellen sammt Gesäß in frisches, kaltes Wasser,

oder durch Zusetzen von etwas Natron unterdrückt
werden. Die bittere Milch hat oft ihre Ursachen in

fehlerhafter Organisation der Milchthiere und in der

Fütterung, z. B. häusiges Füttern von Runkelrüben,
Wasserrüben, Füttern von Haferstroh und bitteren
Kräutern und endlich in Unreinlichkeit mit den

Milchgeschirren. Nebenbei findet man auch oft blaue Milch
und blutige Milch, ebenfalls Ursachen von organischen

Fehlern oder Fütterung. Altmelkige Kühe geben

oft ranzige Milch.
Die Butter soll für die Aufbewahrung gut

ausgeknetet sein und keine Milchtheile mehr enthalten.
Gute Butter soll etwas fest und süß sein.

Durchschnittlich geben 11—14 Liter Milch Q Kilogramm
Butter. Je süßer der Rahm ist, desto süßer die

Butter; daher alter, lange gesammelter Rahm selten

gute Butter gibt.
Von den Käsen unterscheidet man weiche,

halbweiche und harte Käse. Weiche Käsesorten sind z. B.
der Limburger, halbweiche der Emmenthaler,
Kristalliner, Spalenkäse, Bündner Magerkäse und

Pressenkäse. Harte Käse, die meist nur als Reibkäse

benutzt werden, sind: Saanen- oder Parmesankäse.
Uicker den Küsesorten unterscheidet man magere, halbfette

und fette. Bei den Magerkäsen wird die Milch
vorerst vollständig abgerahmt, bei den halbfetten Käsen

wird etwa die Hälfte der zu verkäsenden Milch
abgerahmt und bei Fettkäse wird die Milch mit dem

ganzen Rahmgehalt verkäst. Beim Fettkäsen bleibt

gewöhnlich noch etwas Fettstoff in der Schote zurück.

Erhitzt man die Schote bis auf 70 ° R-? so sammelt
sich der Fettgehalt in einer gelblichen, dicken Flüssigkeit

oben an. Schöpft man dieses Fett ab und
buttert es mit etwas Rahm, so erhält man die

sogenannte Vorbruchbutter, welche im Gehalt gegenüber
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ber Aapmbutter niept geringer ift, bagegen bon bem

Sab einen eigentümlichen Petgefcpmad hit, meßpalh
fie als Tafelbutter nicfjt beliebt ift; auch ift fie uie

feft, fonbern immer meich unb fcpmierig. Der f^ett=

föfe foil, menn er gereift ift, meid) unb gelblich auS-
fehen unb im Snnern fleine Söcplein bon ber ©töße
einer ©töfe enthalten, bie nidjt oertrodnet fein bür=

fen. ftat er größere Södjer, fo ift er etmaS gebläht,
unb finb biefe in großen Mengen unb fehr tlein
borhanben, fo fehlt eS bem Käfe an feiner Pepanb-
lung, namentlich aber, menn fidj biefe Oeffnungen
nur auf einer Seite geigen. 100 Kilogramm frifcï)e
Aliïcp geben 8—10 Kgt. fyetttäfe ober 3—7 Kgr.
937agerfäfe unb 2—3 Kgr. Putter.

Die Dualität ö e S SA e i n S (roth un^ uteiß)
beurtheilt man nach feinem ©ehalt an guder unb
nach feinem Säuregehalt. Sehnlich mie für bie Prü-
fung ber Alildj hat man für bie Peftimmung beS

gudergepalteS eine fogenannte SBeinprobe (Süßßrobe,
Saccparometer). Das tiefe ©inftnfen ber Aßeinprobe
geigt eine geringe, baS meniger tiefe ©infinfett ber-
felben eine beffere Qualität an. Der 2öein miegt
je nach ©orte, Sage unb Temperatur beS 3aprgangS
fehr berfchieben, b. p. hat einen fehr berfd)iebenen
gudergepalt. 3m Allgemeinen barf man feftfieüen,
je mehr guder ber Söein hat, befto borgüglicper ift er.
Durcpfdjnittlicp enthalten mittlere Pleine einen gudergepalt

bon 16—20%, b. p. fie mögen 75—90 °.

Der Säuregehalt mechfelt fehr nach ©orte, Sage unb
gapraang unb fcpmantt bei SOI ittelmeinen bon 9 bis
15 °/oo. 3ur geftfteHung beS Säuregehaltes hat
man eine fogenannte ©äureprobe.

Die ©ier finb immer im frifdjen guftanbe am
beften; alte ©ier faulen leicht, ebenfo menn fie lange
in ben Aeftern liegen bleiben unb theilmeife gebrütet
finb. Um fid) bon ber ©üte ber ©ier gu überzeugen,
bebient man fich ber Sidjtprobe, p p. man unter=
fucht fie in einem buntein Aaume beim Kerzenlicht.
Pei guten unb gefunben ©iern foil bie flamme burcp-
fchimmern unb baS gange ©i hell unb burcpfid)tig
fein, ©obalb fid) gleden ober bunfle Stellen geigen,
finb fie fdjledjt.

Aiehl unb 18rob. ©uteS Alepl muß gelbli<h=
meiß, niept blüulidnrceiß fein, fich gtoifcpen ben gin-
gern fanft, aber bod) förnig anfühlen unb unter
einem eigentpümlidjen ©eräufd) leicht gufammenballen
laffen, einen reinen, nicht bumpfigen ©eruch unb einen
füßlichen ©efdjmad haben, garbe, ©eruch unb ©e=

fdjmacf laffen fid) am beften ertennen, menn man
baS Alepl mit SBaffer gu einem Teig anrührt. —
©uteS Prob muß gut auSgebaden fein, nicht gu harte
unb buntle Ainbe haben unb im 3nnern poröS fein,
geigen fich auf ber untern Seite noch teigige Streifen,

fogenannte Seber, fo ift eS fdjledjt gebaden;
auch 1°ll eS feinen fäuerlidjen ©efchmad haben,
fonbern füßlich fcpmeden.

g ïi f cp e S 31 e i f ch fod für ben £>auSgebraud)
nicht gu Diele gettpartien enthalten, fchön rotp, nicht
feprumpfig auSfepen unb namentlich feinen üblen ©e-
ruep haben. ©efalgeneS gleifcp foil eine rötplicpe,
jeöoch nicht gu rothe garbe haben. 3fi eS gu roth,
fo ift es mit größeren Alengen Salpeter eingefallen.
Der Salpeter gibt bem gleifcp eine fdjöne Färbung,
macht es frijdj auSfepenb, fann aber auf bie ©efunb-
peit, in größeren Mengen Oermenbet, fchäblich mirfen.

A ei »unb ©erfte foKen gelblid) meiß auSfepen,
erfterer glängenb fein unb einen glafigen Prud), leß»
tere einen mehligen Prucp geigen. Die ropen Scpalen
ober Speigen müffen entfernt fein. 3e mepr fiep
folcpe finbeu unb je gebrochener bie Körner finb,
befto geringere Dualität paben Aeis unb ©erfte.

Der Kaffee pat je naep feiner £>eimat balb
eine gelbliche, balb eine grünliche Färbung. 3m
Allgemeinen finb bie gelblicpeit Sorten feiner, ©r
foH gangförnig fein, b. p. menig gebrochene Körner
unb auep feine ropen Scpalen enthalten, ©ute Qua-
litäten paben meift niept atlgu große Popnen.

3m ©angen finb bie fäupiepen AaprungSmittel
in gegenmärtiger 3eit fepr öerfepiebenen gälfepungen
untermorfen, fo baß man beim Anfauf berfelben
öorfieptig fein muß unb groar beßpalb, meil gar päufig
bei ben gälfepungen gefunbpeitSfcpäblicpe Stoffe be-
nußt merben.

(Uiuas fiiv SRiitter!

©S gereid)t uns jebeSmal gum 'gang befonberen
Vergnügen, unfern lieben Seferinnen bon mirflid) be-

mäprten neuen ©rfinbungen für ben £>auSpalt Kennt-
niß geben gu fönnen. ©tmaS AeueS auf bem ©e=
biet ber Kinberpflege freut uns nun gang befonberS
peute gu Rauben ber Alütter melben gu tonnen. 2öie
biet Alüpe unb Arbeit bie törperlicpe ^pflege eineS
tleinen ©rbenbürgerS erforbert, baS miffen niept nur
mir grauen, fonbern es empfinben bieS auep reept
oft bie Päter, metepe für bie Alüpen unb Sorgen
iprer grauen ein offenes Auge unb ein rid)tigeS 55er-
ftänbniß paben. 5Sie maneper Ausflug mup
unterbleiben, mie manepe gemeinfame ©rpolung gept in
bie 53rücpe, meil baS Kleine in ben 2B inbellt niept
mitgenommen merben fann. Die gange Kinberftube
mid ber S)auSoater benn bod) niept mitfcpleppen unb
um bem erften ©ebote ber Aeinlicpfeit entfpreepen
gu fönnen, gept eine Aeije mit einem fleinen Kinbe
optte miberroärtige Aagage niept ab. 3« bett be-
fannten Kautfcpuf-Unterlagen mürbe gmar eine be-
beutenbe ©rleicpterung gefdpaffen, jebod) paften auep
biefen oerfepiebene Uebelftänbe an. 3n ben unS
nun fürglicp gur 53egutad)tung gugefanbten neuen
Kinber-llnterlagen bürfen mir mit großem Vergnügen
einen anerfennenSmertpen gortfd)ritt' auf biefem ©e=
biete fonjtatiren. ©S finb Heinere, panblicpe Kiffen
auS^ppgroSfopifcper Töatte unb ©age, bie bie ©igen-
fepaft paben, mie ein Sd)mamm glüffigfeiten in fiep
aufgunepmen. ©in Stiid mafferbidjteS gintißpapier
Oerpinbert baS Durchfließen unb bemirft bie
gleichmäßige 23ertpeilung ber geueptigfeit in ber 28atte.
Der billige ^IreiS ber Unterlagen (gr. 1. 85 9tp.

; baS halbe Dußenb) geftattet mopl mand)er OAutter,
mit biefer Aeupeit in iprer Kinberftube einen Aer-
fuep gu maepen. Auf ber Aeife merben bie Kiffen,
menn burepnäßt, meggemorfen, um fid) bie Saft beS

AacptragenS unb fiep unb Anberen ben unangenehmen
©erudj bon naffer Kinbermäfcpe gu erfßaren. DaS
palbe Dupenb ber fleinen, t^id)en UnterlagSfiffen
i)t in eine t&dj tcptel oerpadt, bie opne jebe Scpmierig-
feit fid) auep bem fleinften Aeifegepäde beifügen läßt.

Die internationale Aerbanbffofffabrif in Scpaff-
paufen, meld)er bie Alütter biefeS neue gmedmäßige
gabrifat oerbanfen, pat unS für Kinber- unb Kran-
fenpflege fepon mancpeS gute unb nüplicpe Aeue
geliefert möge fie auep ferner auf biefem ©ebiete bor-
märts itreben unb piebei ben Danf ber Alütter, Pflegerinnen

unb Kranfen als rooplberbienteig Tribut für
ipr m.enfcpenfreunöticpeS SBirfen entgegennehmen.

|iir unb jam

Pad fett ober griture gum AuSbaden bon
Scpmalgbadmerf ober gleifd) unb gifepftüden bereitet
man fid) am beften felbft, inbem man möglicpft frifepe
Putter in einem ©afferol über gelinbem geuer lang-
fam fo lange^ fo^en läßt, bis fie nidjt mepr gifept,
morauf man fie fofort bom geuer nimmt, mit einem
Schaumlöffel bie flaut oben megpebt unb bann bie
flare Putter borficptig, bamit nid)tS bon bem Poben-
faß bagu fomtnt, in einen ffeiiternen Topf abgießt. I

Aacp bem ©rfalten bebedt man fie mit einem meißen i

Rapier, fcpiittet eine fingerbide Sage Saig barauf unb
läßt fie fo an einem füplen, luftigen Orte fiepen. I

2M man fie bann gum AuSbaden benüßen, fo tput
man fo biel babon in ein breites, fupferneS ©afferol,
baß biefeS bis gur fiälffe bamit gefüllt ift, bamit
bie auSgubadenben ©egenftänbe barin feproimmen
fönnen; man läßt bie Putter fo peiß merben, baß
etmaS pineingemorfener Teig gleicp mieber obenauf
fd)mimmt, erft bann fann man mit bem AuSbaden
beginnen unb barf nur fobiel hineinlegen, als bequem
neben einanber ^laß pat; auep muß man baS ©afferol
fortmäprenb babei faepte pin- unb perrütteln, bie ©e-
genftänbe rafcp ummenben unb fdpnell perauSnepmen,
foroie fie eine fepönbraune garbe erlangt paben. §at
man öielerlei naepeinanber gebaden unb bie Putter
beginnt gu fcpäumen, fo ift eS notpmenbig, auf's Aeue |

oon ber abgeflärten Padbutter pingugutpun. 3um i

AuSbaden Don gleifcp unb gifcp fann man auep gut-
geflärteS AiubSfett Dermenben ; Don ber gleifd)brüpe
abgef^öpfteS gett ftellt man fo lange auf mäßiges
geuer, bis eS niept mepr freifdjt, feipt eS bann burcp
unb pebt eS in Steintöpfen auf; frifd)en AinbStalg
fepneibet man flein, feßt ipn mit etmaS Töaffer in
ben Ofen unb foept ipn unter häufigem Umrüpren
fo lange burcp, bis alle SSaffertpeile oerbampft finb
unb baS gett niept mepr gifept, bann feipt man eS

burd) unb bemaprt eS auf.

ilriîit Mittlfcilntigfit.

Por girfa gmei gapeen trat im Pegirf Sebern
(Kanton Solotpurn) ein Perein gur ©rgiepung
armer Kinber ins Seben. Dbfcpon nur über be-
fepeibene Alittel Derfügenb, entfaltete berfelbe gleid)-
mopl eine reept fegenSreidje Tpätigfeit. Saut einem
begüglicpen Pericpt beSfelben pat er feit 1. 3anuar
1882 bis peute niept meniger als fecpSgepn arme, Der-
maprloSte Kinber in reepifepaffenen gamilien auf bem
Sanbe gur Perpflegung unb ©rgiepung untergebracht
unb überbieS gmei ber Scpule entlaffene Knaben bei
tiidjtigen ^anbmerfern in bie Sepre gegeben. Alit
Pefriebigung fonftatirt ber Pericpt, baß fämmilicpe
aeptgepn Kinber, bie biSanpin in traurigen gamilien-
Derpältniffen lebten, Don ipren Pflegeeltern mit Pflichteifer,

Siebe unb großer Eingebung gepflegt merben,
fo baß man gu ber Hoffnung berechtigt ift, bie be-
treffenben Kinber merben gu madern Pürgern unb
mürbigen Alitgliebern ber menfd)Iid)en ©efellfcpaft
peranmaepfen. Alöcpte baS lobenSroertpe Porgepen
beS PegirfS Sebern in anberti Kreifen unb Pegirfen
Aacpapmung finben, benn gaplreidje in biefem Sinne
mirfenbe Pereine bürften mefentlicp gur Sinberung
unb Hebung beS fogialen ©lenbeS beitragen.

** ^
König OSfar Don Aorroegen pat ben ©efeßeS-

entrourf beftätigt, melcper ben grauen gutritt gu
afabemifepen Stubien gemäprt unb ipn en bie £)ör=
fäle ber ÜniDerfitäten erfd)ließt. Dagegen bleiben fie
Don ben jenigen ©pamen auSgefcploffen, melcpe gur
©rlangung eines StaatSamteS bere^tigen.

g> dfyroi%ex=püf fcÇ.
ifluiidarificfic Literatur der Jlcujcii in ihren norgiigfidi^en lerireiern.

©efammelt unb perauëgegeben coït tßrof. D. ©utermeifter.
(aSerfag oon DreU Jiifeti & (Sie., Bitric^. — 5)5rci§ per 50 (St.)

jAusltcpt Don iDnlgatpaufni.
Gê ift te IBIäßti miß onb brät,
Cnb fägib epr no, t pei'ê gfät,
2Bte'ë tßfarrpu§ j'SAaljepufe ;

Ate luog no pennen nje!
2Baë bo nöb for en IBfûpt iftp,
3_pa'ë bid gfät onb jage» frijcp:
Pi bid of menger ööcpi gfee,«
G fötigi get'S nieite tnep.
üßie ringlet fi ber 9tpl) bertper
Aotn Cbertonb mit mengem Gpeer —
(Gr paßt fo '§ ©ottparbë große IBuob)
Gr fcptrjcpt bertper onb pet fc Auob,
33i§ er erlangt be üöobenfee,

Der tuot e benn i b' îtrme nep
Si fRpßnegg wie e liibe Scpatj;
Do get er em en reepte Dcpmatj;
@i lönb benanb gab nomnten a,
G» eponnt mer oör wie grau onb Ata.
33t§ g'Gpoftej epount er wiber u§,
Sepier fo wie menger Gpaß e Atuë.
Dnb eben au ber Sobenfee
Gpa me bo ganj i b'Aäcpi nep.
Set) luogtb wßt i§ ©cproobelanb
Ceber be ©eç, wie alterpanb
Cf beibe ©ßte bo am ©ee,
S d)a nöb alte b'Aämme gee,
Do pet'ê i ©täbt onb Dörfer nil;
Alenn i'§ bo öberjäple will,
Do djomm i göft gab nomme 5'©ang,
Drom jäpl i ebe nomme lang;
Dod) glefe pan i bid onb tört,
Ate jäpl eben im ^3farr]pu§ bert
Diebenenünjg Gpilcpetörn,
Cnb förib epr, i globe's gern.
Dnb gtobib epr nüb, wa§ i fag,
Do macpib emot fetb be 2£eg
S§ Afa^rpuë j'AJalgepufe
Cub tuogib felber ufe! (3. ®Crj.)
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der Rahmbutter nicht geringer ist, dagegen von dem

Lab einen eigenthümlichen Beigeschmack hat, weßhalb
sie als Tafelbutter nicht beliebt ist; auch ist sie nie
fest, sondern immer weich und schmierig. Der Fettkäse

soll, wenn er gereift ist, weich und gelblich
aussehen und im Innern kleine Löchlein von der Größe
einer Erbse enthalten, die nicht vertrocknet sein dürfen.

Hat er größere Löcher, so ist er etwas gebläht,
und sind diese in großen Mengen und sehr klein
vorhanden, so fehlt es dem Käse an seiner Behandlung,

namentlich aber, wenn sich diese Oeffnungen
nur auf einer Seite zeigen. 100 Kilogramm frische
Milch geben 8—10 Kgr. Fettkäse oder 3—7 Kgr.
Magerkäse und 2—3 Kgr. Butter.

Die Qualität des Weins (roth und weiß)
beurtheilt man nach seinem Gehalt an Zucker und
nach seinem Säuregehalt. Aehnlich wie für die Prüfung

der Milch hat man für die Bestimmung des

Zuckergehaltes eine sogenannte Weinprobe (Süßprobe,
Saccharometer). Das tiefe Einsinken der Weinprobe
zeigt eine geringe, das weniger tiefe Einsinken
derselben eine bessere Qualität an. Der Wein wiegt
je nach Sorte, Lage und Temperatur des Jahrgangs
sehr verschieden, d. h. hat einen sehr verschiedenen
Zuckergehalt. Im Allgemeinen darf man feststellen,
je mehr Zucker der Wein hat, desto vorzüglicher ist er.
Durchschnittlich enthalten mittlere Weine einen Zuckergehalt

von 16—20"o, d.h. sie wägen 75—90
Der Säuregehalt wechselt sehr nach Sorte, Lage und
Jahrgang und schwankt bei Mittelweinen von 9 bis
15 "/v0. Zur Feststellung des Säuregehaltes hat
man eine sogenannte Säureprobe.

Die Eier sind immer im frischen Zustande am
besten; alte Eier faulen leicht, ebenso wenn sie lange
in den Nestern liegen bleiben und theilweise gebrütet
sind. Um sich von der Güte der Eier zu überzeugen,
bedient man sich der Lichtprobe, d h. man untersucht

sie in einem dunkeln Raume beim Kerzenlicht.
Bei guten und gesunden Eiern soll die Flamme
durchschimmern und das ganze Ei hell und durchsichtig
sein. Sobald sich Flecken oder dunkle Stellen zeigen,
sind sie schlecht.

Mehl und Brod. Gutes Mehl muß gelblich-
weiß, nicht bläulicheweiß sein, sich zwischen den Fingern

sanft, aber doch körnig anfühlen und unter
einem eigenthümlichen Geräusch leicht zusammenballen
lassen, einen reinen, nicht dumpfigen Geruch und einen
süßlichen Geschmack haben. Farbe, Geruch und
Geschmack lassen sich am besten erkennen, wenn man
das Mehl mit Wasser zu einem Teig anrührt. —
Gutes Brod muß gut ausgebacken sein, nicht zu harte
und dunkle Rinde haben und im Innern porös sein.
Zeigen sich auf der untern Seite noch teigige Streifen,

sogenannte Leber, so ist es schlecht gebacken;
auch soll es keinen säuerlichen Geschmack haben,
sondern süßlich schmecken.

Frisches Fleisch soll für den Hausgebrauch
nicht zu viele Fettpartien enthalten, schön roth, nicht
schrumpfig aussehen und namentlich keinen üblen
Geruch haben. Gesalzenes Fleisch soll eine röthliche,
jedoch nicht zu rothe Farbe haben. Ist es zu roth,
so ist es mit größeren Mengen Salpeter eingesalzen.
Der Salpeter gibt dem Fleisch eine schöne Färbung,
macht es frisch aussehend, kann aber auf die Gesundheit,

in größeren Mengen verwendet, schädlich wirken.
ReQ und Gerste sollen gelblich weiß aussehen,

ersterer glänzend sein und einen glasigen Bruch, letz»
tere emeu mehligen Bruch zeigen. Die rohen Schalen
oder Spelzen müssen entfernt fein. Je mehr sich
solche finden und je gebrochener die Körner sind,
desto geringere Qualität haben Reis und Gerste.

Der Kaffee hat je nach seiner Heimat bald
eine gelbliche, bald eine grünliche Färbung. Im
Allgemeinen sind die gelblichen Sorten feiner. Er
soll ganzkörnig sein, d. h. wenig gebrochene Körner
und auch keine rohen Schalen enthalten. Gute
Qualitäten haben meist nicht allzu große Bohnen.

Im Ganzen sind die käuflichen Nahrungsmittel
m gegenwärtiger Zeit sehr verschiedenen Fälschungen
unterworfen, so daß man beim Ankauf derselben
vorsichtig sein muß und zwar deßhalb, weil gar häusig
bei den Fälschungen gesnndheitsschädliche Stoffe
benutzt werden.

Etwas für Mütter!

Es gereicht uns jedesmal zum ganz besonderen
Vergnügen, unsern lieben Leserinnen von wirklich
bewährten neuen Erfindungen für den Haushalt Kenntniß

geben zu können. Etwas Neues auf dem Gebiet

der Kinderpflege freut uns nun ganz besonders
heute zu Handen der Mütter melden zu können. Wie
viel Mühe und Arbeit die körperliche Pflege eines
kleinen Erdenbürgers erfordert, das wissen nicht nur
wir Frauen, sondern es empfinden dies auch recht
oft die Väter, welche für die Mühen und Sorgen
ihrer Frauen ein offenes Auge und ein richtiges
Verständniß haben. Wie mancher Ausflug muß
unterbleiben, wie manche gemeinsame Erholung geht in
die Brüche, weil das Kleine in den Windeln nicht
mitgenommen werden kann. Die ganze Kinderstube
will der Hausvater denn doch nicht mitschleppen und
um dem ersten Gebote der Reinlichkeit entsprechen

zu können, geht eine Reise mit einem kleinen Kinde
ohne widerwärtige Bagage nicht ab. In den
bekannten Kautschuk-Unterlagen wurde zwar eine
bedeutende Erleichterung geschaffen, jedoch haften auch
diesen verschiedene Uebelstände an. In den uns
nun kürzlich zur Begutachtung zugesandten neuen
Kinder-Unterlagen dürfen wir mit großem Vergnügen
einen anerkennenswerten Fortschritt auf diesem
Gebiete konstatiren. Es find kleinere, handliche Kissen
aus hygroskopischer Watte und Gaze, die die Eigenschaft

haben, wie ein Schwamm Flüssigkeiten in sich

aufzunehmen. Ein Stück wasserdichtes Firnißpapier
verhindert das Durchfließen und bewirkt die
gleichmäßige Verkeilung der Feuchtigkeit in der Watte.
Der billige Preis der Unterlagen (Fr. 1. 85 Rp.

; das halbe Dutzend) gestattet wohl mancher Mutter,
mit dieser Neuheit in ihrer Kinderstube einen Versuch

zu machen. Auf der Reise werden die Kissen,
wenn durchnäßt, weggeworfen, um sich die Last des
Nachtragens und sich und Anderen den unangenehmen
Geruch von nasser Kinderwäsche zu ersparen. Das
halbe Dutzend der kleinen, reichen Unterlagskissen
ist in eine Schachtel verpackt, die ohne jede Schwierigkeit

sich auch dem kleinsten Reisegepäcke beifügen läßt.
Die internationale Verbandstofffabrik in Schaffhausen,

welcher die Mütter dieses neue zweckmäßige
Fabrikat verdanken, hat uns für Kinder- und
Krankenpflege schon manches gute und nützliche Neue
geliefert ; möge sie auch ferner auf diesem Gebiete
vorwärts itreben und hiebet den Dank der Mütter, Pflegerinnen

und Kranken als wohlverdiente^ Tribut für
ihr menschenfreundliches Wirken entgegennehmen.

Für Köche und Haus.

Backfett oder Friture zum Ausbacken von
Schmalzbackwerk oder Fleisch und Fischstücken bereitet
man sich am besten selbst, indem man möglichst frische
Butter in einem Casserol über gelindem Feuer langsam

so lange kochen läßt, bis sie nicht mehr zischt,
worauf man sie sofort vom Feuer nimmt, mit einem
Schaumlöffel die Haut oben weghebt und dann die
klare Butter vorsichtig, damit nichts von dem Bodensatz

dazu kommt, in einen steinernen Topf abgießt.
Nach dem Erkalten bedeckt man sie mit einem weißen
Papier, schüttet eine fingerdicke Lage Salz darauf und
läßt sie so an einem kühlen, luftigen Orte stehen.
Will mau sie dann zum Ausbacken benützen, so thut
man so viel davon in ein breites, kupfernes Casserol,
daß dieses bis zur Hälfte damit gefüllt ist, damit
die auszubackenden Gegenstände darin schwimmen
können; man läßt die Butter so heiß werden, daß
etwas hineingeworfener Teig gleich wieder obenauf
schwimmt, erst dann kann man mit dem Ausbacken
beginnen und darf nur soviel hineinlegen, als bequem
neben einander Platz hat; auch muß man das Casserol
fortwährend dabei sachte hin- und herrütteln, die
Gegenstände rasch umwenden und schnell herausnehmen,
sowie sie eine schönbraune Farbe erlangt haben. Hat
man vielerlei nacheinander gebacken und die Butter
beginnt zu schäumen, so ist es nothwendig, auf's Neue
von der abgeklärten Backbutter hinzuzuthun. Zum

Ausbacken von Fleisch und Fisch kann man auch
gutgeklärtes Rindsfett verwenden; von der Fleischbrühe
abgeschöpftes Fett stellt man so lange auf mäßiges
Feuer, bis es nicht mehr kreischt, seiht es dann durch
und hebt es in Steintöpfen auf; frischen Rindstalg
schneidet man klein, setzt ihn mit etwas Wasser in
den Ofen und kocht ihn unter häufigem Umrühren
so lange durch, bis alle Wassertheile verdampft sind
und das Fett nicht mehr zischt, dann seiht man es

durch und bewahrt es auf.

Kleine Mittheilungen.

Vor zirka zwei Jahren trat im Bezirk Lebern
(Kanton Solothurn) ein Verein zur Erziehung
armer Kinder ins Leben. Obschon nur über
bescheidene Mittel verfügend, entfaltete derselbe gleichwohl

eine recht segensreiche Thätigkeit. Laut einem
bezüglichen Bericht desselben hat er seit 1. Januar
1882 bis heute nicht weniger als sechszehn arme,
verwahrloste Kinder in rechtschaffenen Familien auf dem
Lande zur Verpflegung und Erziehung untergebracht
und überdies zwei der Schule entlassene Knaben bei
tüchtigen Handwerkern in die Lehre gegeben. Mit
Befriedigung konstatirt der Bericht, daß sämmtliche
achtzehn Kinder, die bisanhin in traurigen Familien-
Verhältnissen lebten, von ihren Pflegeeltern mit Pflichteifer,

Liebe und großer Hingebung gepflegt werden,
so daß man zu der Hoffnung berechtigt ist, die
betreffenden Kinder werden zu wackern Bürgern und
würdigen Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft
heranwachsen. Möchte das lobenswerthe Vorgehen
des Bezirks Lebern in andern Kreisen und Bezirken
Nachahmung finden, denn zahlreiche in diesem Sinne
wirkende Vereine dürften wesentlich zur Linderung
und Hebung des sozialen Elendes beitragen.

König Oskar von Norwegen hat den Gesetzesentwurf

bestätigt, welcher den Frauen Zutritt zu
akademischen Studien gewährt und ihnen die Hörsäle

der Universitäten erschließt. Dagegen bleiben sie

von denjenigen Examen ausgeschlossen, welche zur
Erlangung eines Staatsamtes berechtigen.

Schnnzer-Dütsch.
Rluistarililtie Literatur Rr Reuzeit m streu vorzüglichen Vertretern.

Gesammelt und herausgegeben von Prof. O. Sutermeister.
(Verlag von Orell FiM à Cic., Zürich. — Preis per Bdchn. 50 Ct.)

jAuôsicht von Walzenhausen.
Es ist ke Blätzli wyt ond brät,
Ond sägid ehr no, i hei's gsät,
Wie's Pfarrhus z'Walzehuse;
Ate luog no Hennen use!
Was do nöd sör en Ussicht iich,

I ha's dick gsät ond säge's frisch-.
Bi dick of menger Höchi gsee,«
E sötigi get's niene mch.
Wie ringlet si der Rhy derther
Vom Oberland mit inengem Cheer —
tEr häßt jo 's Gotthards große Buob)
Er schlycht derther ond het kc Ruob,
Bis er erlangt de Bodensee,
Der tuot e denn i d' Arme neh
Bi Rhynegg wie e lübe Schatz;
Do get er em en rechte Schmatz;
Si lönd denand gad nommen a.
Es chonnt mer vor wie Frau ond Ma.
Bis z'Chostez chonnt er wider us,
Schier so wie menger Chatz e Mus.
Ond eben au der Bodensee
Cha me do ganz i d'Nächi neh.
Jetz luogid wyt is Schwobeland
Oeber de See, wie allerhand
Of beide Syte do am See,

I cha nöd alle d'Nämme gee,
So het's i Stüdt ond Dörfer vil;
Wenn i's dv überzähle will,
So chomm i göst gad nomme z'Gang,
Trom zähl i ebe nomme lang;
Doch glese han i dick ond kört,
Mc zähl eben im Pfarrhus den
Siebenenünzg Chilchetörn,
Ond körid ehr, i globe's gern.
Ond globid ehr nüd, was ì säg,
So machib emol selb dc Weg
Is Pfarrhus z'Walzehuse
Ond luogid selber use! (I, Merz.)
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3um fr*it*tt+
'ë gibt Diele ®iitge trt fcer 2Belt,
®ie man non fent für ret.jenb f)ält!
2Sie fie aber uns näfjer fommett,
©inb all' fcie fyolben garten nerglontmen,
ünb betrachtet man fie genau,
©o fefjn fie fdjroatj-, 311m minbefteu grau.

(21. Webauer.)

Jn einem ber fcßön gelegenen ©ärten „Unter ben

3eften", bie ft«^ fo üortrefflic^ gum fftufjepunfte

für ©pagtergänger beS berliner ©fjiergartenS eignen,

faß an einem ber ©ingangStifcße ein junger, bfonbet

Siann bon etma oietunbgraangig Saßren unb flaute
forfdjenb in bie bunflen ©änge be» in fdjönftem
Saubfdjmucf prangenben ^3art§. ©r fc^ien offenbar
Semanben gu ertoarten, baS befunbete bie Unruhe
feines gangen SBefenS, bie ißn nur gerfireut unb ffücß=

tig in baS bor ißm liegenbe 3eitungSbfatt Mieten

ließ. ©er SSartenbe batte ein fängficßeS, bleiches

Stntfiß mit fanftbraunen unb etraaS fdjraärmerifcß
Midenben Stugen. ©ein afdjbfonbeS paar trug er

lang unb frei in ben Sacfen faltenb, rno eS faft
Soden bilbete. ©iefe etraaS ungeraößnfidje, faft pßan=

taftifeße paartradjt berfieß ber ©eftalt beS Süngüng»
etraaS StaferifdjeS, melden ©inbruef ber füßn über

bie eine ©cßufter gef(f>Iungene 3ßfaib nocfj bermeßrte.

Serbrießftcß faß ber SBartenbe na<ß feiner ltßr.
„©(bon ad)t," murmelte er ärgerlich, „unb nodj nicïit
ba, rnie abfefjeulicb ift bodj baS SBarten!" Unb über
bie eben fo fcßmärmerifiß fanften 3üge fl°8 ein fot*
iber SluSbrud beS ItnraifïenS, baß man fab, ber

Monbgetocfte güngfing tonnte teiebt in 3orn geratßen.

3n biefem Slugenbfide geigte fidj in einer ber
bieten 3tüeen beS Thiergartens eine junge 55tänner=

geftatt, bie mit fcbnellen ©djritten auf ben ©arten
gufam. „©nblicß!" rief ber 33fonbe unb ging bem

5tntommenben entgegen. „SBeißt ©u, baß id) eine

botte ©tunbe raartete!" rief er biefem borrautfSboïï
entgegen.

„Sergetße, grang," fagte ber Slnbere in frifc^em,
gutmütigem ©one, „i<b tonnte nicht eher tommen,
unb roenn ©u müßteft, ma» mi(b aufgebatten —
©u mürbeft mir nicht gürnen!"

„3$ gürne immer, menn id) fo lange bergebtict)

bafißen muß. 2tber mie iff'S? paft ©u fcf)on gu

Sadjt gegeffen, ober motten mir un» hier etma» be=

[teilen?"
„©brich mir bon alten ©djreden beS ©emiffen»,

nur bon fo materiellen ©ingen fprief) beut' nidjt!"
bettamirte ber greunb beS 23fonben. Trinf ©ein
53ier aus, atter Sange, unb bann tornrn, in beS

SBafbeS tieffte ©rünbe, ba mitt ich ©ir etma» an=

bertrauen."
Sermunbert flaute grang be§ greunbe» ü6er=

mütßigeS SBefen, unb begierig, beffen ©eßeimniß gu

erfahren, faßte er feinen Strm unb fdjritt mit ihm,
obne fidj um fein gefülltes ©eibet gu betümmern, bem j

meit entfernten, fo reigenb gelegenen peifigenfee gu.

SBäßrenb bi^ Reiben fo babinmanbetn, haben mir
3eit, fie uns gu betrachten. 3mei größere $ontrafte,
als biefe greunbe uns bieten, tonnen mir uns fcf)mer=

tid) benteu. SBäßrenb an bem btonben grang ©tüeS

etroaS gefugt unb gemacht erfdjeint, ift fein junger
grennb ba» 23ilb unbertünftetter 5tatur. 95tan tonnte

freilich meber fein ©efießt noch feine ©eftatt fdjön

finben, bagu mar bie f^igur gu gebrungen, ber pafS
gu ftart unb turg unb baS ©tnttip_ gu unregelmäßig,
©ennoch aber machte bie gange ©rfeßeinung beS jun=

gen, etma fünfunbgmangigjäbrigen StanneS ben beften

©inbruef; fein, ungetünftett unb angenehm maren

feine Seraegungen, fein bunfleS ©tuge btipte in Se=

benSmutb unb SebenSfuft, bie fed berborragenbe ©tirn
mit ber tiefgeprägten gälte in ber Stifte geugte bon

einem bentenben ©eifie, unb ba§ fchmarge, turg ge=

febnittene paar umgab in fo natürlichen ßraufetn
ben gut geformten $of>f, baß e§ bie ebfe tßitbung
beSfelben bortheithaft beröorbob.

Ungetünftett unb einfach, mie ba» Auftreten beS |

SüngtingS, mar feine $teiburtg ; bie Uhr trug er an
einem f<hmargen éanbe unb fein paupt bebedte ein

einfacher, grauer, großer gitgbat in jener gorm,
mie ihn in ben iRäuberftüden bie Sanbiten, in um
feren gibitifirten Sänbern aber bie fDîater gu tragen

pftegen, unb biefer ^opffchmud, raie ber tteine gier» i

Ii(he Henri quatre, ber bie frijdjen Sippen be§ jun»

gen Cannes umträngte, ließ ihn in ber ©bat ba»

©luSfeben eines ÄünftterS haben, inbeß ber îtnbere
einem jungen 53übnenbelben ober einem tprifd)en©idj=
ter gteich fab.

©ennoch maren 53eibe nicht, mofür man fie bat=

ten mochte, ©er ©ihmarggetodte märe gmar tebenS=

gern ein fRachfotger fftapbaet'S gemorben, ba aber

gum ©tubium ber $unft biet 3eit unb bor alten

©ingen biet ©etb gehört, ba eS immer eine grage
ift, ob unb mann baSfetbe bem Sänger grüd)te
eintragen mirb, fo hatte ©tlfreb ©ärtner, bieS mar
ber 9tame beS jungen DJtanne», feufgenb bie fd)öne
ÜJtaterei aufgegeben, um fich ihrer bienenben, prat=
tif^en ©chmefter, ber Sitfjograpbie, in bie 5trme gu

merfen. ©a er aber auch gu biefem Qvoz&t einige
Sabre bie 5ttabemie befugt unb feinen 33eruf bon
ber tünftterifihen ©eite erfaßt hatte, fo befaß er bei

SBeitem mehr bon bem Auftreten eines MnftterS,
atS eines panbmerterS, unb tiebte e» autb natürlich,
fiih ben erfteren gugujäbten.

©in ähnliches ©«hidfat hatte aud) feinen greunb
grang 2Binter betroffen; auch er hatte beiße Neigungen
unterbrüden, hatte ben 2Bunfd), gu ftubiren, auf=
geben müffen, um fich einem nodj profaifdjeren ©e=

fd)äft als ©Itfreb, nämtieb ber ©Ijaratraitferei, gu

bequemen, ©ie ©ttern grangenS lebten nicd)t mehr ;

ein Onfet, ein reither ©ijaratrairfer, mar eS, ber für
ben ©leffen forgte, aber er bertangte bon bemfetben,
baß er fidj „alte gtaufen mit bem unniißen ©tu=
bium" aus bem $opfe feptagen fotte unb ein ©e=

f<häft erlerne, baS einfi feinen SDtann nähren fönne,
in biefem gatle geigte er fid) nicht abgeneigt, bem

Neffen bereinft mit Statt) unb ©bat hilfreich gur
panb gu geben.

©ie Stiebergefdftagenbeit, ber 33eibe nerd) ber ©5er=

eittung ihrer SieblingSibee ant)eim fielen, führte fie
batb gufammen, atS fie einanber in ber ©emerbe=

f<hute bet einer SSortefung über gemeinnüßige 3uter=
effen fentxen lernten, ©eit biefer 3eit maren nun
fd)on fecßS Saßre berfloffen unb nicht» hatte jemats
ißre treue greunbfdjöft geftört. ©ie 3roei ergäugten

fich prächtig, bie natiirtid)e, gefutibe ©(uffaffung Stt=

freb'S mirfte oft recht raoljltbuenb auf bie etma»

Pbantaftifdjen SSegriffe grangenS, ber fid) nod) immer
nid)t in fein ©djidfat gu finben mußte; mie ber

SbeatiSmu» beS Septem oft ©Itfreb beraatjrte, nicht

gar gu feljr ber reatiftifepen Sticßtung gu folgen, ber

er feit ber Stufgabe feines pergenSmunfche» gu tjut=

bigen begann, ©a er nid)t in fünftterif dher 33e=

giehung etmaS ©roßeS erreichen tonnte, fo mottte er
eS bod) menigftenS in gefdjäftticher öerfud)en, unb
fein Sßringipat ftettte bem jungen Spanne baS gün=
jtigfte 3ßrognoftifon für feine 3ufunft.

©0 atfo maren bie ©3eiben geartet, bie jeßt mit=

einanber burch ben grünen, raatbähntidjen Sßarf fchrit=

ten, auf beffen iftafen fepon ber ©tbenb bie taugen,
bunfetn ©chatten ber 33äume toarf.

„Saß uns ïjier nieberfißen," fagte ©tlfreb, auf
eine tteine ©Sartf an bem fcßönen, ftiüen ©ee geigenb,
ben fie foeben erreichten, „unb bann fprieß enblicp.

©troaS SJtertroürbigeS muß es fein, ba» ©id) gmar
immer beneibenSraertljen, gtiieftiepen ©Jîenfcpen in fotepe

gehobene ©timmung oerfeßt, ©u haft ja ben gangen
2öeg geträllert unb gefungeit!"

„Sa, i«h bin feßr gtücflicp," fagte grang, „ich
möchte fingen: Saßt ©ucß umjdjlingen, SDtiäionen!

©Iber nein, — nein nid)t bie ©JZiàioneu, fonbern fie,
bie ©ine, bie ich meine, möchte id) umfdjtingen, fie

allein !"
,,©ie ©ine! — ©Itfreb, ©u tiebft atfo?"
„Sa !"
„Unb feit h^ute?"
„2Bo bentft ©u hi"/ feit einer ©migteit, bas

mitt fagen, feit einem trafen Sap^e !"
„Unb ©u haft eS mir berfd)roeigen tonnen?"

„Sieber greunb, bei fotcpeii ©ingen hört fetbft
bie greunbfcßaft auf. 2öer mirb in ber Siebe ge=

fdpmäßig fein!"
„Sßarum fpriepft ©u benn heute?"

„©Beit ich feit heute raeiß, bafg idh erhört, baß

ich mieber geliebt merbe!"

,,©u bift atfo Oertobt, Sttfreb?"
„©latürticp," entgegnete biefer einfad), „menn ein

rebtießer 3D?ann einem braben ©Räbcpen fagt: Sdj
tiebe ©id), fo ift ba» gteicpöebeutenb mit : 3<h heir
rathe ©iiß, notabene, menn fie ihn haben mitt."

„5hm, unb ©ie, bie©tuSerraätjtte, fie raid ©ich?"
„Sa," fagte grang fröhtid), „fie mitt midh- ©ra=

tutire mir, mein greunb, benn id) merbe feljr glüd=
ließ merben!"

„©Iber ©ttfreb, iiß meiß ja nod) immer niept,
mer bas ÜDMocßen ift, bem gu Siebe ©u bie geffetn
ber ©he auf ©i(h neßmen mittft?"

,,©tdp, ba» ift maßr, baS ßatte icp bergeffen. 5tun
benn, ©u fennft meine 3raut, e» ift petene Söerner,
bie ©rgießerin im paufe öeS SJtajor» bon Sü6en, ber
im erften ©tod beS paufeS meine» ^ringipat» moßnt."

„2BaS, biefe ©ame mittft ©u ßeiratßen ?" fragte
grang eutfeßt.

„Sa, ßoffenttiep mirft ©u nießt» bagegen eingu=
menben ßaben !" antmortete Sttfreb, bureß ben ©on
bon grangenS Stebe aufgeregt, etma» pitirt. „©Barft
©u nicht fetbft bon ißrem Siebreig enigüdt, als mir
fie bei ber ©eßeimräthin Sod fennen lernten?"

„Sttterbing» ßabe id) ba» gräutein feßr utiter=

ßaltenb, geiffreid) unb ßübfch gefunben," beftätigte
grang, „aber baS ift eine gang anbere ©aepe. 55tan

fann ein fotcpeS 55täbd)en intereffant finben, aber fid)
niemals mit ißm berpeiratpen. "

,,©o? Unb au» metdjem ©runbe benn nidjt?"
„Stein ©ott, eine g et eß rte grau ift baS Hit=

gtiid eineS jeben D5tanne», ja fie muß ißn nofljraenbig
ruiniren, menn er niept ungeraöljnlid) reiep ift. ©ine

©eteßrte ternt niemat» eine pauSfrau fein!"
,,©a» motten mir abmarten," fagte ©ttfreb rußig,

„bor biefem ©efpenfie fürepte id) mich nidpt. Sd)
benfe, mer eS bermodjt, Stufif, ©efang, üerfepiebene

©praeßen, Staten, ©eograpßie, (55efd)icpte, Sßpfif,
Statßematif gu fernen, ber mirb aueß rooßt im ©taube
fein, fid) biejenigen ^enntniffe anzueignen, bie ber

Serftanb einer £töd)in gu faffen mußte. Stein, grang,
bem ©tauben ßnlbige id) nidjt, baß eine ftuge grau
notßmenbig ißre ©tBirtßfcpaft gu ©runbe geßen taffen

müßte; im ©egentßeit, icp hoffe, baß eine folepe ©in=

feßen genug ßat, gu füßten, baß ein geregelter pau»=
ßatt gum SSoßtergeßen notßmenbig fei. ©Cher ba»

ßoffe ich atferbingS aud) unb miinfepe e», baß fie nidpt

meßr 3rit gu ben 2öirthfd)aft»angetegeuf)citen ber=

menbet, atS gerabe gu ißnen nötßig ift. ©ine SBä=

fd)eriu unb ^öcßin fueße id) natürtidß niept gu meiner

SebenSgefäßrtin, eine foldpe mürbe mir ba» pauS gur
pötte maeßen!"

„Stein lieber greunb, e» tßut mir teib, baß aud)
©u biefen jeßigen ©mangipatibnSibeeu ber grauen=
melt ßulbigft, mögeft ©u e» nie bereuen, bei ©einer
SSaßt nad) ben ©igenfd)aften be» SerftanbeS, ftatt
nadj benen be» pergen» gefuept gu ßaben! — Sd)

meinerfeitS bin biefer neuen Stiftung gängtid) feinb,
id) tenue nießt» ©Biberticpereê unb ltnmeiblid)ere»,
at» menu eine grau mit ißrem Stanne über miffen=

ftpaftlicpe ©inge biSputirt unb ftüger unb beffer

unterrichtet fein mill, at» er, ja eS am ©nbe gar
noeß magt, fid) in fein ©efcßäft gu mifcßen!"

,,©a finb unfere Stnficßten einmal mieber gang
entgegengefeßte, grang," fagte ©ttfreb rußig unb oßne

jegtidje ©rregung, ,,id) müßte mir geraoe nießt» ©ln=

geneßmereS, at» menn petene Sntereffe an meinem

©efdjäfte gemänne unb icß mit ißr meine Ilnter=
| neßmuugen unb Seftrebungen burd)fprcd)eu fötinte.

55ießr ©tntßeit, at» bie eigene grau, fann bod) fein

5Jienfd) an ©ir nehmen, beim ißr Sntereffe geßt ja
mit bem ©einigen panb in panb."

„Stag fein," entgegnete grang abraeießenb, baß

ein fold)eS Serßättniß aud) fein ©ute» ßat, für mid)

aber märe eS nichts. Sep mill an meiner grau feinen

©Iffocie, fonbern eine Sicbenbe, bie fid) niept mir gleich

ober gar über mid) fteltt, fonbern bie gu mir auf«

fepaut in äepter ©Beibtidpfeit, bolt ßolbfetiger ©emutß,
bie fid) an mid) ftüßt unb ranft, mie ber ©pßeu an
bie ©id)e!"

(govtfetjuns folgt.)

©rud ber St. ßälin'ßheit Cfftjin in St. ©allen.
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Zwei Frauen.

gZl. Gebaner.)

îsn einem der schön gelegenen Gärten „Unter den

A Zelten", die sich so vortrefflich zum Ruhepunkte

für Spaziergänger des Berliner Thiergartens eignen,
saß an einem der Eingangstische ein junger, blonder

Mann von etwa vierundzwanzig Jahren und schaute

forschend in die dunklen Gänge des in schönstem

Laubschmuck prangenden Parks. Er schien offenbar
Jemanden zu erwarten, das bekundete die Unruhe
seines ganzen Wesens, die ihn nur zerstreut und flüchtig

in das vor ihm liegende Zeitungsblatt blicken

ließ. Der Wartende hatte ein längliches, bleiches

Antlitz mit sanftbraunen und etwas schwärmerisch
blickenden Augen. Sein aschblondes Haar trug er

lang und frei in den Nacken fallend, wo es fast
Locken bildete. Diese etwas ungewöhnliche, fast
phantastische Haartracht verlieh der Gestalt des Jünglings
etwas Malerisches, welchen Eindruck der kühn über

die eine Schulter geschlungene Plaid noch vermehrte.

Verdrießlich sah der Wartende nach seiner Uhr.
„Schon acht," murmelte er ärgerlich, „und noch nicht
da, wie abscheulich ist doch das Warten!" Und über
die eben so schwärmerisch sanften Züge flog ein solcher

Ausdruck des Unwillens, daß man sah, der

blondgelockte Jüngling konnte leicht in Zorn gerathen.

In diesem Augenblicke zeigte sich in einer der
vielen Alleen des Thiergartens eine junge Männergestalt,

die mit schnellen Schritten auf den Garten
zukam. „Endlich!" rief der Blonde und ging dem

Ankommenden entgegen. „Weißt Du, daß ich eine

volle Stunde wartete!" rief er diesem vorwurfsvoll
entgegen.

„Verzeihe, Franz," sagte der Andere in frischem,

gutmüthigem Tone, „ich konnte nicht eher kommen,

und wenn Du wüßtest, was mich aufgehalten —
Du würdest mir nicht zürnen!"

„Ich zürne immer, wenn ich so lange vergeblich

dasitzen muß. Aber wie ist's? Hast Du schon zu

Nacht gegessen, oder wollen wir uns hier etwas

bestellen?"

„Sprich mir von allen Schrecken des Gewissens,

nur von so materiellen Dingen sprich heut' nicht!"
deklamirte der Freund des Blonden. Trink Dein
Bier aus, alter Junge, und dann komm, in des

Waldes tiefste Gründe, da will ich Dir etwas
anvertrauen."

Verwundert schaute Franz des Freundes
übermüthiges Wesen, und begierig, dessen Geheimniß zu

erfahren, faßte er seinen Arm und schritt mit ihm,
ohne sich um sein gefülltes Seidel zu bekümmern, dem

weit entfernten, so reizend gelegenen Heiligensee zu.

Während di^Beiden so dahinwandeln, haben wir
Zeit, sie uns zu betrachten. Zwei größere Kontraste,
als diese Freunde uns bieten, können wir uns schwerlich

denken. Während an dem blonden Franz Alles
etwas gesucht und gemacht erscheint, ist sein junger
Freund das Bild unverkünstelter Natur. Man konnte

freilich weder sein Gesicht noch seine Gestalt schön

finden, dazu war die Figur zu gedrungen, der Hals
zu stark und kurz und das Antlitz zu unregelmäßig.
Dennoch aber machte die ganze Erscheinung des jungen,

etwa fünfundzwanzigjährigen Mannes den besten

Eindruck; fein, ungekünstelt und angenehm waren
seine Bewegungen, sein dunkles Auge blitzte in
Lebensmuth und Lebenslust, die keck hervorragende Stirn
mit der tiefgeprägten Falte in der Mitte zeugte von
einem denkenden Geiste, und das schwarze, kurz

geschnittene Haar umgab in so natürlichen Kräuseln
den gut geformten Kopf, daß es die edle Bildung
desselben vortheilhaft hervorhob.

Ungekünstelt und einfach, wie das Auftreten des

Jünglings, war feine Kleidung; die Uhr trug er an
einem schwarzen Bande und sein Haupt bedeckte ein

einfacher, grauer, großer Filzhut in jener Form,
wie ihn in den Räuberstücken die Banditen, in
unseren zivilisirten Ländern aber die Maler zu tragen

Pflegen, und dieser Kopfschmuck, wie der kleine zier- -

liche Henri gnàs, der die frischen Lippen des jungen

Mannes umkränzte, ließ ihn in der That das

Aussehen eines Künstlers haben, indeß der Andere
einem jungen Bühnenhelden oder einem lyrischen Dichter

gleich sah.

Dennoch waren Beide nicht, wofür man sie halten

mochte. Der Schwarzgelockte wäre zwar lebens-

gern ein Nachfolger Raphael's geworden, da aber

zum Studium der Kunst viel Zeit und vor allen

Dingen viel Geld gehört, da es immer eine Frage
ist, ob und wann dasselbe dem Jünger Früchte
eintragen wird, so hatte Alfred Gärtner, dies war
der Name des jungen Mannes, seufzend die schöne

Malerei aufgegeben, um sich ihrer dienenden,
praktischen Schwester, der Lithographie, in die Arme zu
werfen. Da er aber auch zu diesem Zwecke einige
Jahre die Akademie besucht und seinen Beruf von
der künstlerischen Seite erfaßt hatte, so besaß er bei

Weitem mehr von dem Auftreten eines Künstlers,
als eines Handwerkers, und liebte es auch natürlich,
sich den ersteren zuzuzählen.

Ein ähnliches Schicksal hatte auch seinen Freund
Franz Winter betroffen; auch er hatte heiße Neigungen
unterdrücken, hatte den Wunsch, zu studiren,
aufgeben müssen, um sich einem noch prosaischeren
Geschäft als Alfred, nämlich der Shawlwirkerei, zu

bequemen. Die Eltern Franzens lebten nicht mehr;
ein Onkel, ein reicher Shawlwirker, war es, der für
den Neffen sorgte, aber er verlangte von demselben,

daß er sich „alle Flausen mit dem unnützen
Studium" aus dem Kopfe schlagen solle und ein

Geschäft erlerne, das einst seinen Mann nähren könne,

in diesem Falle zeigte er sich nicht abgeneigt, dem

Neffen dereinst mit Rath und That hilfreich zur
Hand zu gehen.

Die Niedergeschlagenheit, der Beide nach der

Vereitlung ihrer Lieblingsidee anheim fielen, führte fie
bald zusammen, als sie einander in der Gewerbeschule

bei einer Vorlesung über gemeinnützige Interessen

kennen lernten. Seit dieser Zeit waren nun
schon sechs Jahre verflossen und nichts hatte jemals
ihre treue Freundschch't gestört. Die Zwei ergänzten
sich prächtig, die natürliche, gesunde Auffassung
Alfred's wirkte oft recht wohlthuend auf die etwas

phantastischen Begriffe Franzens, der sich noch immer
nicht in sein Schicksal zu finden wußte; wie der

Idealismus des Letztern oft Alfred bewahrte, nicht

gar zu sehr der realistischen Richtung zu folgen, der

er seit der Aufgabe seines Herzenswunsches zu
huldigen begann. Da er nicht in kün stleris cher
Beziehung etwas Großes erreichen konnte, so wollte er
es doch wenigstens in geschäftlicher versuchen, und
sein Prinzipal stellte dem jungen Manne das
günstigste Prognostikon für seine Zukunft.

So also waren die Beiden geartet, die jetzt
miteinander durch den grünen, waldühnlichen Park schritten,

auf dessen Rasen schon der Abend die langen,
dunkeln Schatten der Bäume warf.

„Laß uns hier niedersitzen," sagte Alfred, auf
eine kleine Bank an dem schönen, stillen See zeigend,
den sie soeben erreichten, „und dann sprich endlich.

Etwas Merkwürdiges muß es sein, das Dich zwar
immer beneidenswerthen, glücklichen Menschen in solche

gehobene Stimmung versetzt. Du hast ja den ganzen
Weg geträllert und gesungen!"

„Ja, ich bin sehr glücklich," sagte Franz, „ich
möchte singen: Laßt Euch umschlingen, Millionen!
Aber nein, — nein nicht die Millionen, sondern sie,

die Eine, die ich meine, möchte ich umschlingen, sie

allein!"
„Die Eine! — Alfred, Du liebst also?"
„Ja! !"
„Und seit heute?"
„Wo denkst Du hin, seit einer Ewigkeit, das

will sagen, seit einem halben Jahre!"
„Und Du hast es mir verschweigen können?"

„Lieber Freund, bei solchen Dingen hört selbst

die Freundschaft auf. Wer wird in der Liebe

geschwätzig sein!"
„Warum sprichst Du denn heute?"

„Weil ich seit heute weiß, daß ich erhört, daß

ich wieder geliebt werde!"

„Du bist also verlobt, Alfred?"
„Natürlich," entgegnete dieser einfach, „wenn ein

redlicher Mann einem braven Mädchen sagt: Ich
liebe Dich, so ist das gleichbedeutend mit: Ich
Heirathe Dich, notabene, wenn sie ihn haben will."

„Nun, und Sie, die Auserwählte, sie will Dich?"
„Ja," sagte Franz fröhlich, „sie will mich. Gra-

tulire mir, mein Freund, denn ich werde sehr glücklich

werden!"
„Aber Alfred, ich weiß ja noch immer nicht,

wer das Mädchen ist, dem zu Liebe Du die Fesseln
der Ehe auf Dich nehmen willst?"

„Ach, das ist wahr, das hatte ich vergessen. Nun
denn. Du kennst meine Braut, es ist Helene Werner,
die Erzieherin im Hanse des Majors von Lüben, der
im ersten Stock des Hauses meines Prinzipals wohnt."

„Was, diese Dame willst Du heirathen?" fragte
Franz entfetzt.

„Ja, hoffentlich wirst Du nichts dagegen
einzuwenden haben!" antwortete Alfred, durch den Ton
von Franzens Rede aufgeregt, etwas pikirt. „Warst
Du nicht selbst von ihrem Liebreiz entzückt, als wir
sie bei der Geheimräthin Bock kennen lernten?"

„Allerdings habe ich das Fräulein sehr
unterhaltend, geistreich und hübsch gefunden," bestätigte
Franz, „aber das ist eine ganz andere Sache. Man
kann ein solches Mädchen interessant finden, aber sich

niemals mit ihm verheirathen."
„So? Und aus welchem Grunde denn nicht?"

„Mein Gott, eine gelehrte Frau ist das

Unglück eines jeden Mannes, ja sie muß ihn nothwendig
ruiniren, wenn er nicht ungewöhnlich reich ist. Eine
Gelehrte lernt niemals eine Hausfrau sein!"

„Das wollen wir abwarten," sagte Alfred ruhig,
„vor diesem Gespenste fürchte ich mich nicht. Ich
denke, wer es vermocht, Musik, Gesang, verschiedene

Sprachen, Malen, Geographie, Geschichte, Physik,
Mathematik zu lernen, der wird auch wohl im Stande
sein, sich diejenigen Kenntnisse anzueignen, die der

Verstand einer Köchin zu fassen wußte. Nein, Franz,
dem Glauben huldige ich nicht, daß eine kluge Frau
nothwendig ihre Wirthschaft zu Grunde gehen lassen

müßte; im Gegentheil, ich hoffe, daß eine solche

Einsehen genug hat, zu fühlen, daß ein geregelter Haushalt

zum Wohlergehen nothwendig sei. Aber das
hoffe ich allerdings auch und wünsche es, daß sie nicht

mehr Zeit zu den Wirthschaftsangelegenheiten
verwendet, als gerade zu ihnen nöthig ist. Eine
Wäscherin und Köchin suche ich natürlich nicht zu meiner

Lebensgefährtin, eine solche würde mir das Hans zur
Hölle machen!"

„Mein lieber Freund, es thut mir leid, daß auch

Du diesen jetzigen Emanzipatidnsideen der Frauenwelt

huldigst, mögest Du es nie bereuen, bei Deiner
Wahl nach den Eigenschaften des Verstandes, statt
nach denen des Herzens gesucht zu haben! — Ich
meinerseits bin dieser neuen Richtung gänzlich feind,
ich kenne nichts Widerlicheres und Unweiblicheres,
als wenn eine Frau mit ihrem Manne über

wissenschaftliche Dinge disputirt und klüger und besser

^ unterrichtet sein will, als er, ja es am Ende gar
noch wagt, sich in sein Geschäft zu mischen!"

„Da sind unsere Ansichten einmal wieder ganz
entgegengesetzte, Franz," sagte Alfred ruhig und ohne

jegliche Erregung, „ich wüßte mir gerade nichts

Angenehmeres, als wenn Helene Interesse an meinem

Geschäfte gewänne und ich mit ihr meine Unter-
i nehmungen und Bestrebungen durchsprechen könnte.

Mehr Antheil, als die eigene Fran, kann doch kein

Mensch an Dir nehmen, denn ihr Interesse geht ja
mit dem Deinigen Hand in Hand."

„Mag sein," entgegnete Franz abweichend, daß

ein solches Verhältniß auch sein Gutes hat, für mich

aber wäre es nichts. Ich will an meiner Frau keinen

Associe, sondern eine Liebende, die sich nicht mir gleich

oder gar über mich stellt, sondern die zu mir
aufschaut in ächter Weiblichkeit, voll holdseliger Demuth,
die sich an mich stützt und rankt, wie der Epheu an
die Eiche!"

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M. Kä lin'scheu Offizin in St. Gallen.



St. Gallen. Annoncen-Beilage zu Nr. 43 der Schweizer Frauen-Zeitung. IV. Jabr«.

ÖricfMrti kr ürtalition.
Tvrî. (|>. in "21. ©emif; i[t l)ier tf;ätige§

©ingvàjcn am JHalje; wir werben un)er sJJîbg=

(id;fte3 tfjuit, bod; öürjtc einige 3dt vergeben,
bi§ wir Al;ncn beftimmte Dcncl;rid;tm geben
formen.

Jtäfßcrfi. Witnteltmngeii für ?lufnat;mc in
ben „SdjWeijer grauemüBevlianh" Werben jeber=

jeit mit Vergnügen entgegengenommen. — Stjve
evfte Qdagc gefjört in ba§ ©einet ber „öforD
bilbuitg§jd;ulen für bnS weiblid;c ©ejd;ted)t",
woran fowofjt ißribaten at§ Korporationen
unb ber Staat mittuarbeiten (;abcn. llnS ift
tnct;r als eine tüchtige grau befannt, bic in
bcni itjr angeioiefenen Greife in fold;er ifleije
betätigt ift, bie armen 1Uabd;en unb grauen :;u
paffenber Seit in §anbarbcitcn, im Sufdjnetbcn,
odjneibem unb glitten unentgeltlidjen Unter»
rid;t ertl;eilt unb fie babei über §auS^attung§=
funbe, ®efunbf;eitstet;re unb Atrantenpflege an»
gemeffen betc[;rt. ge mct;r bie Dfotfjwenbigfett
fotd;er gnftitutionen etngejeljen wirb, um jo
met;r §änbe werben ftd) jur 23et(;dtigung an
biefem jdjönen Skerle bereit finben. — gt;re
übrige grage betreffenb ber (Srjie^ung eines
KinbcS burd; tßjegeeltern ift fdjwer nad; 2Öunfd;

ju beantworten. (ïtit frentbeS Alinb jur Pflege
unb (Srjiefjung bei fic£) aufnehmen, ift — fo
fjod; unb fd;ön bie Aufgabe autp ift - eine

Sadje tum unberechenbarer Tragweite unb
bicS um fo mct;r, je ernftcr man e§ mit feiner
Aufgabe nimmt unb wie gewiffenfjaftcr man
biefetbe ju erfüllen trad;tet. Xieje Aufgabe
lägt fid; nur ba gtiicttid; lofen, wo bie idit»
fd;auitngen unb (5rjicl;ung§gtu:tbfä!je prnfdjcu
(sltcru unb Pflegeeltern bie nämlidjen finb unb
Wo fein frember (sinfluß ber Sr]ie[;ung f;ut=
berub in ben 2öeg treten fann. tßtoS be»

föftigen unb beauffid;tigen läßt fid; ein .Rinb
unter irgenb weld;eit lßerl;ältniffen ; ba§ 6r»
jicben aber ift eine aitbere Sad;e unb Sie
bürfen e§ nic^t part nennen, Wenn bie sKrt=

[teilten il;re göglinge bor frembetn ßinflvtffe
SU bewal;reu fud;cn unb bott Vlußert {einerlei
(sinrebeu in if;re wol;lbebad)ten unb wol;tbe=
grünbeten ®rsiel;ung§majimen geftatten. s2lud;

wir fclbft faßten biefe ernftc Sad;e e.uft bout
bloS ibealen Stanbpunfte auS auf, finb nun
aber burd; eigene bittere ®rfaf;rungcit baï;in
belehrt warben, baß eine richtige, fcgeu§reid;e
6rjiel;ung nur battu möglich ift, wenn bie

(ïrjiel;er in il;rcm I;ol;en Berufe freie £>anb
I;abcn, unbef;inbert ihrer Pflicht leben fönnen
unb burd; ben lluuerftaub in gorm oou furj=
fid;tigen, fd; wach en ©Item ober fonftigen ©ut
bcnfeubcit in ihrem Streben nicht gel;iubert
werben. — (Sine gut geleitete Vlnftatt, an benen

©ott fei Sauf in unferiu lieben Paterlanbe
fein Pfaugel ift, Würben wir in biefem uitb
ähnlichen gällett ate baS Pid;tigftc erad;ten.
greunblicheit ©ruf;

5*. 5« 3ur Pefeitigung bon Ruften, Reifer»
feit unb iïatarrl; empfiehlt uu§ eine frcunblirfjc
Sefcrin folgenbcS Perfahren: 3 ßitcr 2Bafjer
mit 2 .Çianb twll ilami tien macht man fod;enb,
gießt bicS in einen Stopf unb hält ben (topf
über ben Sampf, inbem man, um rnfd;e Per»
!ül;lung sa bcrt;üten, ein wollenes Sud; über
ben ßopf unb baS ©efäß fd;lägt unb fid; nad;
tüchtiger X)urd;wärtuung 31t Pette legt. Sollte
baS llcbef l;artnädig fein, fo wieberhoft man
bic Pnwenbung bicfeS PcittelS.

§rn. in 23. -sgerslid;eu Sauf für ^£)re
St)mpatl;ien; Sie (jähen unS föftlich amiifirt.
Sie Puffaffung ift burd;weg§ bie nämiid;e
unb eine Qnfamtnenftellung ber berjd;iebcncn
Urtfjeile böte biel gnfercffantcS.

^chujarjßunßfer in 13. P3ir fd;waßen
nid;t aus ber Schule unb wa(;vcn SiSfrction ;

gfjrc Pelege finb unS wertf;boß, obfd;on eS

uitS nicht angenehm wäre, babott ©ebraud; ma»
chen ju müffeit. Sie gefaubten Pbrcffeu finb
mit Pergnügen notirt. Peften Sauf?

§rn. (3. gegebenen Puf»
fchliiffe Ijûbett unS iibcvrnidjt; ju ©egenbienften
finb wir jeberjeit bereit unb baS ©eiuihijdjte
ift ait Sie abgegangen.

Srrcunbc in Ä. Piiffcn Sic nicht, baß bie
©cbanfen btoS fo lange zollfrei finb, a!S man
fie nicht ouSfprid;t unb nicht 5" papier bringt?

^Tr. 100. g(;re frcunblid;cn Pari;rid;teu
haben wir erhalten unb erwarten gerne Sfßei»

tereS. llnfer Paum foil aud; int Printer wach»

fett — feien wir baber gewiffenhafte unb fleh
ßige ©ärtner. gn Pächftent folgt gejdjäitlid;c
Ptittheilung auf gewohntem ÜPege.

jtlnwtffcii&e gutter. SBoilen Sie bic
enbtiche Peantwortung gt;rer gcfteHten grage
im Scrttbcilc beS Plattes nadjlcfjm unter bem
Sütel : Pöie unb wann wir beten. '

Au ^erfefitebottf. gcl;tcnbe Peantwor»
tungen mufften wegen Pcangcl 011 {Raum 311=

rüdgefegt werben, waS wir 3U eutfchulbigcn
bitten.

Inserate.
Jedem Ausknnftsbegehren sind für
beidseitige Mittheilung der Adresse gefälligst
öO Cts. in Briefmarken beizufügen.

A Is Ersatz der mangelnden Tochter des
Hauses offerirt man einer christlich

gesinnten, wohlerzogenen und gebildeten
Tochter aus gutem Hause ein freundliches
Heim in einer protestantischen Pfarrfamilie.

Ihre Obliegenheit wäre: der ver-
wittweten Mutter des Pfarrherrn eine
freundliche Gesellschafterin und diesem
letzteren eine liebevolle und einsichtige
Gehiillin zu sein in der Armenerziehung
und Armenpflege. Um der zu übernehmenden

Aufgabe vollständig gewachsen zu
sein, müsste die fragliche Tochter sich
bereits bewährt haben im selbstständigen
Eintheilen und richtigen Verwerthen von
ihr zu Gebote stehenden Mitteln, wie eine
erfolgreiche Armenpflege dies bedingt.

Nähere Aufschlüsse Seitens allfälliger
Bewerberinnen oder deren Anverwandten
zu Händen der gesuchstellenden Familie
vermittelt zum Wege der direkten
Korrespondenz die Expedition der „Schweizer
Frauen-Zeitung" unter Chiffre „Weibliches
Wirken". [621

A Ton dem Grundsätze ausgehend, dass der
* briefliche Verkehr mit einem gut

erzogenen, einfach und Idar denlcenden,
weiblichen Wesen für einen gebildeten, dem
oberflächlichen gesellschaftlichen Treiben
abholden, jungen Mann ein wirksames
Förderungsmittel seiner Verstands- und
Gemüthsbildung sei, sucht ein solcher
durch die Vermittlung dieses speziellen
Frauenorganes zu vernehmen, ob unter
den geehrten Leserinnen dieses Blattes
sicli eine gleichgestimmte Seele befinde,
welcher ein solch' anregender, schriftlicher
Verkehr ebenfalls Genuss oder Bedürfnis«
wäre. Briefe über diesen Punkt vermittelt
die Expedition dieses Blattes unter Chiffre:
„ Korrespondenz ". [620

In einem Pensionat
der französischen Schweiz würde
man gern um halben Preis eine
junge Tochter aufnehmen unter
der Bedingung, sie möchte sich
ein wenig mit Haushaltung
beschäftigen. [614

Stelle-Gesuch.
61 •")] Eine treue, gesetzte Tochter, der
deutschen und französichen Sprache mächtig,
sucht Stelle als Ladentochter in einem
kleinem Geschäfte. Da sie mit dem
Besorgen aller Hausgeschäfte. Kochen
inbegriffen, vollständig vertraut ist, sowie das
Nähen und Flicken versteht, würde sie
auch eine Stelle als Stütze der Hausfrau
oder als Pflegerin einer ältern Dame
annehmen. Eintritt könnte sofort geschehen.

Gefällige Offerten unter Chiffre E B
615 an die Expedition dieses Blattes.

Tn Folge Auflösung der Familie wünscht
I eine Wittwe sich einem achtbaren,
gebildeten Haushalte anzuschliessen. Gegen
freie Station würde sie ihre Kraft dem
Hauswesen widmen oder je nach Umständen

eine kleine Pension entrichten.
Gefällige Offerten übermittelt die

Expedition dieses Blattes. [626

Cur eine junge Tochter, wohlerzogen
und aus gutem Hause, wird in
geachteter Familie Gelegenheit gesucht,
unter Leitung einer tüchtigen Hausfrau
sich an den häuslichen Geschäften zu

bethätigen. Als Aequivalent für die
Arbeitskraft der Tochter wird mütterliche

Pflege seitens der Hausfrau,
sowie Berücksichtigung von Gemüths- und

Characterbildung verlangt. [598

K
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inderkleidcheu
für Mädchen von 1 bis 12
Jahren. Grosse Auswahl.
Kuhn-Kelly, Filiale
Speisergasse. St. Gallen.

G-rösstes

Nähmaschinen-
Geschäft

cler SclxN*7-eiz_

022] Man verlange unser
illustrirtes Preis -Yer-
zeichiiiss.

Schmid Beringer & Cie.

Solothurn.
NB. Wiederverkäufen! Rabatt,

Med. Dr. Meister in Oerlikon bei Zürich.
Leberkrankheiten und Magenleiden.

4tOjä,lirigre ÜPraonis.
585] Sprechstunden täglich von 12—2 Uhr.
v* *. Heitz, Handelsgärtner, in Basel,

empfiehlt sein

Blumen-Magazin, Barfüsserplatz 3,
reich assortirt in Blumen und Blattpflanzen für Zimmer- und Fenster-Dekoration.

592] Prompte und geschmackvolle Ausführung aller Aufträge in Binderei für
jeglichen Anlass; sorgfältige Verpackung und Versandt für auswärts.

Ueberdies finden sich fortwährend vorräthig aller Art gärtnerische
Quincaillerie-Artikel : Jardinieren, Etagiren, Blumentische, Einzelständer,
Caclie-pots, Hängevasen, Blumentöpfe, Hyazinthen-Gläser etc. etc.

Auswahl einheimischer und exotischer Sing- und Ziervögel, Goldfische,
Aquarien. Reiche Sammlung Muscheln und Korallen. — Gärtnerische Instrumente,

Gerätschaften und Materialien. — Nähere Auskunft gerne brieflich.

Wachstücher in allen Breiten
für Tische, Kommoden etc. etc., in Holzmaser, in grau und weiss und schönen Dessins.

Wachstuch-Bodenteppiche
in starker, solider Qualität, mit hübschen Dessins, von 55 Cm. bis 230 Cm. Breite.

Amerikanisches Ledertuch
in allen Farben, der Meter à Fr. 1. 60 bis Fr. 6. —.

Guttaperclia-Taffet, Packtiiclier,
Bettunterlagstoffe von Caoutchouc

in weiss, grau und schwarz, das Beste und Solideste für Kinder und Kranke,
empfehle nur in anerkannt bester Qualität und zu den hilligsten Preisen. [613

J. Neukomm-Weiler, Speisergasse, St. Gallen.

Eine Familie des Kantons Neuenburg
wäre geneigt, einige Mädchen,

welche die französische Sprache zu
erlernen wünschen, aufzunehmen. Angenehmes

Familienleben. Pensionspreis Fr. 450
bis 500. — Auskunft ertlieilt. bereitwilligst

die Agentur von Schweizer &
Marty in Neuenburg. Die gleiche
Agentur könnte auch einige intelligente
Töchter hei sehr tüchtigen Modistinnen
plaziren. [600

Bei
Frau Leuba in Rheinfelden

(Kanton Aargau)
finden Töchter vom 14. Altersjahre an,
welche französisch, deutsch und englisch,
sowie alle weihlichen Arbeiten lernen wollen,

freundliche Aufnahme. [586

Für Eltern.
552] In dem

Institut „La Cour de Bonvillars"
hei Grandson (Waadt) werden noch einige
junge Leute aufgenommen. — Studium
der neuern Sprachen, Buchhaltung etc.
— Prospekte und Referenzen versendet
der Vorsteher Clt. Jaquet-Ehrler.

Gestickte Vorliangstolfe,
Bandes & Entredeux

liefert hilligst [418
Eduard Lutz in St. Gallen.

Muster sende franco zur Einsicht.

Olir. Schmidt, Marsulm (Württcmb.) :

Strickmaschinen.
Einzig prämirt, Stuttgart 1881: Silb. Medaille.

Vertreter für die Schweiz: [537
Oechslin «fc Vogel, Schaafhausen.

Neu erschienen und durch alle f>
JÎ Buch- und Musikhandlungen zu
% beziehen: |593

| Im trauten Familienkreise, i
Tanz-Album. £

<. Zehn leichte u. gefällige Tänze

^ für Pianoforte componirt und mit
<§ Fingersatz versehen vonI Edwin Kreutzer.
< Op. 7. Preis 2 Fr.
tj Gebrüder Hug, Zürich,

Basel, Strasshurg, St. Gallon, Lnzern, Constanz.

Urtheil: „Es liegt Gemüth in
diesen Weisen ; sie sind ganz herzig I
und fallen leicht in's Gehör." g

<3

— Für Fr. 15.
versende ich einen guten, achromatischen

Militär- li Reise-Mer,
auch für Theater passend, mit Leder-
Etui und Riemen versehen. Objektive
43 mm. Durchmesser. Grosses Sehfeld

und Klarheit garantirt.
E. Gautschy,

Optiker und Fabrikant,
in Lausanne.

>41] 9 Eue de Bourg 9.

Sparkochherde,
transportabel ausgemauert, mit Wasserschiff,

à Fr. 40, 68, 75, 82 etc.

Regullrfüllofeii,
Waschkesselherde

liefert hilligst unter Garantie [493

Ziirclier Spa rherdfabr.,
Seidengasse 14.

PI atz-An il on cen können auch in der M. Kä 1 i n 'sehen Buchdruckerei abgegebeu werden.

A, Sà ^nnoueell-jjvilsxo /u Xi-. 43 «lor 8elì^vi?er 0rauon-XviìnuA. ls. M»
Sncskài! dcr „cdaktimi.

Frl. K. in M. Gewiß ist hier thätiges
Eingreifen am Platze; wir werden unser
Möglichstes thun, dach dürste einige Zeit vergehen,
bis wir Ihnen destiminte Nachrichten geben
können.

Kätljerl'i. Anmeldungen sür Ausnahme in
den „Schweizer F-aucn-Verband" werden jederzeit

mit Vergnügen entgegengenommen. — Ihre
erste Frage gehört in das Gebiet der
„Fortbildungsschulen sür das weibliche böeschlecht",

woran sowohl Privaten als Korporationen
und der Staat mitzuarbeiten haben, lins ist
mehr als eine tüchtige Frau bekannt, die in
dem ihr angewiesenen Kreise in solcher Weise
bethätigt ist, die armen Mädchen und Frauen zu
passender Zeit in Handarbeiten,, im Zuschneiden,
schneidern und Flicken unentgeltlichen Unterricht

ertheilt und sie dabei über Haushaltungskunde,

Gesundheitslehre und Krankenpflege
angemessen belehrt. Je mehr die Nothwendigkeit
solcher Institutionen eingesehen wird, um so

mehr Hände werden sich zur Bethätigung an
diesem schönen Werke bereit finden. — Ihre
übrige Frage betreffend der Erziehung eines

Kindes durch Pstegeeltcrn ist schwer nach Wunsch

zu beantworten. Ein fremdes Kind zur Pflege
und Erziehung bei sich ausnehmen, ist — so

hoch und schön die Aufgabe auch ist - eine

Sache von unberechnenbarer Tragweite und
dies um so mehr, je ernster man es mit seiner
Aufgabe nimmt und wie gewissenhafter man
dieselbe zu erfüllen trachtet. Diese Aufgabe
läßt sich nur da glücklich lösen, wo die
Anschauungen und Erziehungsgruudsälze zwischen
Eltern, und Pflegeeltern die nämlichen sind und
wo kein fremder Einfluß der Erziehung
hindernd in den Weg treten kann. Blos
beköstigen und beaufsichtigen läßt sich ein Kind
unter irgend welchen Verhältnissen z das
Erziehen aber ist eine andere Sache und Sie
dürfen es nicht hart nennen, wenn die
Anstalten ihre Zöglinge vor fremdem Einflüsse
zu bewahren suchen und von Außen keinerlei
Einreden in ihre wohlbedachten und wohlbe-
grüudetcn Erziehungsmaximcu gestatten. Auch
wir selbst faßten diese ernste Sache einst vom
blos idealen Standpunkte aus aus, sind nun
aber durch eigene bittere Erfahrungen dahin
belehrt worden, daß eine richtige, segensreiche

Erziehung nur dann möglich ist, wenn die

Erzieher in ihrem hohen Berufe freie Hand
haben, unbehindert ihrer Pflicht leben können
und durch den Unverstand in Form von
kurzsichtigen, schwachen Eltern oder sonstigen Gut-
deutenden l?j in ihrem Streben nicht gehindert
werden. — Eine gut geleitete Anstalt, an denen
Gott sei Tank in unsern, lieben Vaterlande
kein Mangel ist, würden wir in diesem und

ähnlichen Fällen als das Nichtigste erachten.

Freundlichen Gruß!
N. I. Zur Beseitigung von Husten, Heiserkeit

und Katarrh empfiehlt uns eine freundliche
Leserin folgendes Verfahren- 3 Liter Wasser
mit 2 Hand voll Kamillen macht man kochend,
gießt dies in einen Tops und hält den Kopf
über den Dampf, indem man. um rasche
Verkühlung zu verhüten, ein wollenes Tuch über
den Kopf und das Gefäß schlägt und sich nach
tüchtiger Durchwärmung zu Bette legt. Sollte
das Uebel hartnäckig sein, so wiederholt man
die Anwendung dieses Mittels.

Hrn. Sch. in Z3. Herzlichen Dank für Ihre
Sympathien; Sie haben uns köstlich amüfirt.
Die Auffassung ist durchwegs die nämliche
und eine Zusammenstellung der verschiedenen
Urtheile böte viel Interessantes.

Schwarzkünstler in A. Wir schwatze»
nicht aus der Schule und wahren Diskretion;
Ihre Belege sind uns werthvoll, obschon es

uns nicht angenehm wäre, davon Gebrauch machen

zu müssen. Die gesandten Adressen sind
mit Vergnügen notirt. Besten Dank?

Hrn. I. M. m ZZ. Die gegebenen
Aufschlüsse haben uns übcrra'cht; zu Gegendiensten
sind wir jederzeit bereit und das Gewünschte
ist an Sie abgegangen.

Itrcundc in L. Wissen ^ie nicht, daß die
Gedanken blos so lange zollfrei sind, als man
sie nicht ausspricht und nicht zu Papier bringt?

Mr. 100. Ihre freundlichen Nachrichten
haben wir erhalten und erwarten gerne
Weiteres. Unser Baun, soll auch im Winter wachsen

— seien wir daber gewissenhafte und
fleißige Gärtner. In Nächstem folgt geschäftliche
Mittheilung auf gewohntem Wege.

Ilnwiffcnde Mutier. Wollen Sie die
endliche Beantwortung Ihrer gestellten Frage
im Tertthcilc des Blattes nachsehen unter dem
Titel: Wie und wann wir beten. °

An Nerschicdcnc. Fehlende Beantwortungen

mußten wegen Mangel an Raum
zurückgelegt werden, was wir zu entschuldigen
bitten.

IrissrsPs.

à is drsatx der ,„angelnden Toebter des
llauses oüerlrt man einer eiiristlleli

gesinnten. ivoblerxogenen „nei gebildeten
Toebter aus gutem klanse ein kreundlicbes
lbeim in einer protestai,tisel,en I'larrta-
initie, küre Oblisgenbeit wäre: ckor ver-
ivittweten Nutter -tes dfarrberrn eine
lreuncktietie Oesellseiiafterin unck diesem
lotxteren eine liebevolle „nck einsiebtige
Osbültin xu sein in cker Frinenerxiebung
unck Frmenpiiege. kam cker xu üüerneümsn-
den Futgabe vollständig gewachsen xu
sein, müsste ckie fragliebe Toebter sieü
bereits berväbrt liabeu im selbststäudigen
dintbeilen und riebtigen Verwert),en von
iür xu Oeboto steckenden Nitteln, wie eine
sickolgrelebe Frmenpilege dies bedingt.

spätrere Futschilüsse Leitens allfälliger
deiverbsrinnen oder deren Fnverwandten
xu lkanden der gesuei,stellenden band lie
vermittelt xu», Vege der direkten dorre-
spondenx die dxpsdltion der „Fchnvelxer
draueii-xkieitung" unter Obittrs „IVeiblicbos
VckrkeiV. s621

1/ckm dein Orundsatxe ausgebend. dass der
V ckrietliecke Verkelir mit einen, A»? er-

^oywneu, eln/nâ unck /.dar cken/rencken, weib-
decken Wesen tür einen gebildeten, den,
obertläecklielien gesellsebat'tlieben Treiben
abckolden, jungen Nann ein wirksames
dörderungsmittel seiner Verstands- und
Osmütbsbildung 5wn suelit sin solccker
dureck die Vermittlung dieses spexiellen
drauenorganes xu verneckmen, ob unter
den geebrten Teserinnen dieses dlattes
siel, eine gleich,gestimmte Leeke betinde,
rvekecker ein solock' anregender. selirittliclier
Verkebr ebenfalls Oennss oder dedürkniss
wäre. driefe über diesen dunkt vermittelt
die dxpodition diesesdlattes unter Oliitlre:
„ dorrespondenx "ck s020

I» tltttttt I'UIUiittitt
Ä6i' Q'ÄQLiösisczkisii Lodurà w^üi'äs
ruarr gsi'Q urrr daldsia Drsis eins
MUAS Dookatsi' auTnskirrrsii rmtsi'
âsi' Lsâtugung, sis Qaôàte Líod
sin vvsnig uait HaugUaktriQA de-
sàâktigsu.

0l 5j dine treue, les et 7. te Toeckter. derdeut-
sel,en und franxösieben Lpraebe mäecktig,
suelit «teile aïs lmdentoel,ter in eine,»
kleinern Oesebäfts. Da sie mit dem Ile-
sorgen aller llansgescbätte. doelien inbe-
grillen, vollständig vertraut ist, so,vie das
ducken und blicken verstellt, würde sie
aueli eine «teile als «tütxe der Hausfrau
oder als dtlegorin einer ältern Dame an-
neckmen. diutritt könnte sofort gesebeben.

Oeiallige Offerten unter Obif're d d
615 an die dxpedition dieses dlattes.

Ii, doige Fuckösung der damilie wünselit
^ eine VVittn'e siel, einein accktbaren. Zw-
bildeten blausckalte an^uselilisssen. (leAvn
freie Ltation rvürde sie ickrs draft dem
Idau8,vösen rvidmen oder ss nael. Umständen

eine kleine dension entricckten.
Oekalli^e Offerten übermittelt die dx-

pedilion dieses diattes. s62d

llüi' eine junge looflier, wolile^ogen
' uncl sus gutem tt3U8e, wi?cl in ge-
sclitetei- Familie Kelegenkeit ge8uelit,
untep I_eitung einef tüchtigen bigu8ti'3U
siek en cjen tiäu8>icken Ke8eliätten ?u

detkâtigen. à /tequivslent tüi- c!ie

/ti-beitZkpgfi à loclitef witci müitep-
lielie Pflege 8eiten8 liet tteu8fl-3u, 80-
wie kei'ûàiMigung von Kemütti8- unc!

lüksraetei-dilciung ver-Iengt. s598

D
inderklsideckeii
für dlä-lecköii von 1 bis 12
.laliren. Orosse ^usrvalil.
ILudu-ILellzr, diliale
Lpeiser^asse. Lt. L-allsn.

DêsàM

JIn.il vorjniicre ,11,801'

jlluàii'à l'i 01« -Vei'-
xeic ilni««.

LerinKt à fie.

!ik. ViisllLMkliâtliksii kàtt.

Ned. tir. Ueiàr in Oerlikon bei Xürieb.
Iu6d6àraDà6it6n imâ Ala.K6nl6iâ6ri.

58 >j Spreolistunâen tà^lLod von 12- 2 Ildr.

ÜÄnäelZAiu W61P ill
empkielilt sein

reied llssoi'tii't iü klumeil uilâ KIüttpllM^ü fur Äillwei'- uufl leMei'-vài'atioib
592j drompte und ^eselimaekvoile ^usiuckrunLz aller ^ufträAe in dinderei für
je^Iiecken Vnlass; sorgfältige Verziaekung und Versandt für ausrvärts.

debsrdies landen siel, fortn'älirend vvrrätckig aller .tick AÜi'tusrisede
(^rrilicnillei'ie ^itidel: ./oa-ck/nieren,, W/«Aèren, Dbinmu/debe,
O'aâe-Liots, //àAevaseiî, Ià,ne,îtôzi/e, etc. etc.

^usrvald einlieiiniselior und exotiseder LÎNZ- und 21orvöge1, ^o1d.ü.scdo,
deiolie Sammlung àsockà und diorallsia. — (bâàsrlsdds Instru-

wsutê, Sorät-cksLckakteu und Uätsriälisn. — dläbere Auskunft gerne briellieb.

VViu Imtüelier in allen lîreîtvn
für Tisebe, dommoden ete. ste., in IloDmaser, in grau und rveiss nud seliönen Dessins.

^Vaelistiieli-dodenteppielie
in starker, solider (P,alitât, init bübsebe» Dessins, von 55 Om. bis 230 Om. dreite.

Vinerikaniselies l edvickin li
ii> allen darben, der Neter à dr. l. 00 bis dr. 6. —.

iinttazierelm-Tckillet, l'inktüdier,
dettiintei liigstols'e von Oiioutelioiie

iii rvelss. gran uiiil selirvarx. das deste nnd solideste für dinder und dranko,
6mz>fel,Ie nur in anerkannt bester (Pmlität uinl ?.u den lnlligsten dreisen. s0i3

8j»0l80il'!tM0, 8t. Kallsn.

11^ine damilie des dantons deuenburg
-»-I näre geneigt, einige Mls.àodsu,
rvelobe die kranTösisLds Lxraods XU er-
lernen rvünseben, auDunelimen. itngonel,-
mes damilienlebeii. densionspreis dr. ck50
bis 500. — Auskunft ertlieilt bereimvil-
ligst die ^.^sutur von Sokvrsi^sr â:
Akg.rtzr in Xeuev.durs'. Die gleiebe
Agentur könnte aueli einige intelligente
Töebter bei sebr tüocktigsu Aiocl.isànsiz
ldaxiren. s6i)0

Lei
k>tni il, klieintellien

binden Töebter vom 14. Fltersjalire an,
belecke franxösiseb, dentseck und englisch,,
sorvie alle rveiblieben Arbeiten lernen rvol-
ion, freundliebe ^.ufnalime. s586

I «î
552j ln dem

Iu8titnt „Ilk l?0M' à àvilliU'k"
bei L-rancison fltVaadt) ,verden noch, einige

I^suts Äukgsnoimnsn. — Ltuàm
ä-sr nsusrn Lxraocksn, LueckckaltrlnZ sto.
— drospekte und lckeserenxen versendet
der Vorstsber Lit. ^a^riet-Hìrrlor.

liefert billigst s418

ûàs.rà in Lt. Lrallen.
Nüster sende franeo xur dinsicbt.

Ltààascàsii.
kiil/dK fiiÄnili-t, 8i»i^!ìlfl 8lII«.Nt<l!kiIIt.

derOMcr /'dr ck/e Se/ime/ck.- s537
<>00l»«Uiì â Vo^ol, 8cliîìll li0tt«0iì.

den ersebienen und durel, alle
H duel,- und Nnsiklmmllniigm, xn A
B bexielien: s 503 ^
H I« tnuà k»«iIi»nIiMW. s?

?etin leiMo u. gefällige länxe
^ für dianokorte eoml>o„irt ninl mit
<Z dingorsatx verselien von
B Id<1>vl» Kl
< Op. 7. drsis 2 dr.
Isz (aidlli üsloi' Xin ici»,
zZ llllSöl, lltnissl»,^, 8t. tdlki, talé,», fgnsdnx.

lkrâchch- „ds liegt Oeinütl, in
diesen tVeisen ; sie sind ganx berxig ^
„nd fallen leiebt in's Oeliörd ss

— ?ür à 15.
versende leb einen guten, aebromatiseben

KM M W-kllà,
aueli für Tbeater passend, mid I-eâer-
Htu.1 und RisiNSQ versecken. Ol-jektive
-13 Durebmesser. Lrossss Leid.-
kolâ und Xlardeit garantirt.

Oxbidsr aaiack dsdridanb,
in I-g.USS.QNS.

>41j 9 due de dourg 0.

8pai'lt0lzliliki'lle,
transportabel ausgemauert, mit ^Vasser-
seliiff, à dr. 10, 08, 75, 82 ete.

L5<55 »i S î itiàN 4» t « ».
3.Làl!6886lIl6I'à6

liefert billigst unter Oarantie j403

Lslàsngasss 14.

?Iatx-F.i,iinneen köuiien aucìi in âer N. diâlin'sàn Ziielidruekeiei abgegeben werden.



1882. „Den testen Erfolg taten äiejenigen Inserate, weide in die Hand ier Franenwelt gelangen." Oktober.

Email- und Mallwaaren-Fabrik Zug.
Yon grösster Wichtigkeit für jede [591

Haushaltung*
und besonders für

Hôtels, Restaurants und Pensionen
sind unsere aus nickelplattirtem Eisenblech (Patent) gefertigten

Haus-, Tafel- und Küchengeräthe,
welche durch Geschäfte von Haushaltungs-Gegenständen bezogen werden können.

Dieselben sind:
so schön und dauerhaft im Glänze wie Silber, weil sich die dem Eisenbleche aufgeschweissten,

aus reinem Nickel bestehenden Platten nicht abnützen —

— also keine blos galvanische Vernicklung —
so unzerstörbar wie Eisen, weil ihr Kern aus Eisenblech besteht;
wohlfeiler als Porzellan, weil durch ihre Un Zerbrechlichkeit ihr ohnehin schon massiger Preis

ein sehr billiger wird;
brauchbarer als andere Geschirre, weil sie jeder Küchen- und Obstsäure widerstehen und auch

auf offenem Herdfeuer ihren Glanz und ihre Dauerhaftigkeit nicht einbüssen.
Die Uebelstände der meisten andern Geschirre, wie das Rosten der Eisenwaare, der Grünspan

der Kupferwaare, das Matt- und Gelbwerden der Alpaca- und Neusilberwaare etc., werden
hier absolut vermieden.

Ihre Reinhaltung ist mühelos (Abwaschen mit heissem Wasser nach Gebrauch oder
Auskochen in Seifen- oder Sodawasser).

Speziell machen wir aufmerksam auf

Kaffee- und Thee-Bretter,
einfach glatt oder reich dekorirt, durch Schönheit und Dauerhaftigkeit gleich ausgezeichnet.

Wir fabriziren ferner: emaillirte Eisenblechwaare, blau, braun und weiss, ganz weiss und dekorirt,
verzinnte und geschliffene Eisenblechwaare,

sowie auf Bestellung: galvanisch vernickelte Messingblechwaare,
und empfehlen uns unter Zusicherung prompter und sorgfältiger Bedienung bestens.

(or9i99) Email- und Metallwaaren-Fabrik Zug.

oooooooooooooooooooooooo
§ Ilote 1 ReiclmiaiiÄ; §
§ G*aade Bretagne §
§ — Mailand. — g

O Berühmtes Deutsches Haus mit dem
O höchsten Comfort ausgestattet, in der

g Nähe des Domplatzes und der Post,

q wird dem reisenden Deutschen Publi-
O kum und besonders den Geschäfts-
2 reisenden bestens empfohlen. [608

O Corso Torino Nr. 45. O

q Die schönste Lage der Stadt.

o
o
o
o
o
o
o

oooooooooooooooooooooooo
Wunderbare Heilkraft

des »etherischen Latschenkiefer-Oels
und des Extractes, durch Inhalation,
Einreibungen

_

und Bäder -— gegen eine
Anzahl gichtisch-rheumatische Haut-, Hals-,
Brust- und Nierenleiden. — Diese
Präparate sind sowohl direkt von meiner
Destillationsanstalt, sowie von dem General-
depot des Polytechnikers Herrn Dr. "W.
Schiller (Firma: "Wilh. Schiller & Co.) in
Berlin, Andreasstr. 18 zu gleichen Preisen
zu beziehen, als auch Ausführlicheres
darüber zu erfahren, (I acto 102/10 B) [624
6g. Petraschka jun. in Reichenhall.

auf Linge und anderes Weisszeug (Namen
und Initialen mit und ohne Verzierungen)
besorgt prompt und billig und bemustert
auf Verlangen mittelst illustrirter Preisliste

E. Egli-Zölper,
[621

Handlung z. Regenbogen, Herisau.

MAILAND.
Hôtel

Deutsche Bedienung unter persönlicher
Leitung des Besitzers. Massige Preise.
Stark besucht von Schweizern. Omnibus,
Bäder und Telephon im Hause. [496

A. Borella, Propriétaire.

Ausverkauf von Glaswaaren.
581] Wegen Mangel an Raum und um für die Weihnachts-Saison mehr Platz zu
gewinnen, liquidire ich meine sämmtlichen

Glas- und Krystall-Waaren
zu Ankaufspreisen. — Ich erlaube mir, die Tit. Damenwelt auf diese günstige
Gelegenheit zum Einkauf von Aussteuer- und anderen Geschenken höflichst
aufmerksam zu machen. Hochachtend

J. Lämmlin zum Multerthor, St. Gallen.

Schuhe mit Holzsohlen
(Sabots français)

Système perfectionné — Médaille de br. 1878 Paris
sind wieder in auserlesener schöner Qualität angelangt und empfehle solche
gefälliger Beachtung.

Diese /Art Schuhe, fein ausgearbeitet aus Nussbaumsohlen, sind die einzigen
Schuhe, die gegen Nässe und Kälte zugleich vollständig schützen, werden dess-
halb in Frankreich und Holland allgemein getragen; auch in der Schweiz haben
sich die ächten schnell eingebürgert und werden von allen Denen, die schon
im Besitze solcher waren, allgemein geschätzt.

Die Billigkeit und Solidität dieser Holzschuhe gegenüber allem andern
Schuhwerk lassen den Artikel jeden haushälterischen Familienvater zur
Anschaffung empfehlen.

Kinder-Holzschuhe von Fr. 3. 50 an ;

do. mit Astrachan von Fr. 5. — an ;

Herren-Holzschuhe mit Pelzfutter von Fr. 5. 50 an, mit Elastique
(in vier Arten) von Fr. 10. 50 an;

Frauen-Holzschuhe von Fr. 4. 20 an ;

do. mit Astrachan von Fr. 7. — an ;

Galoches mit Pelzfutter, Galoches ordinaires und Chaussettes de Stras¬
bourg in vielen Arten.

Allein-Verkauf der ächten Sabots für die Ostschweiz bei

Joachim Blschoit; Brühlgass-Ecke,
St. O-adLlen.

Wohlthäter und Vereine, die zu Armengeschenken diesen vorzüglichen, best
geeigneten Artikel anzuschaffen gedenken, bitte in ihrem Interesse, ihre
Aufträge baldigst zu ertheilen.

NB. Man bittet, obige ächte Sabots nicht mit anderwärts unter gleichem
Namen ausgebotenen französischen Holzschuhen zu verwechseln, da der Unterschied

in Qualität und Eleganz ganz bedeutend ist. [616

PARIS 18(77 Fabrikation & Lager
aller Sorten :

Kinderwagen,
Stubenwagen,
Chaischen,

Fahr- und Laufstühlchen,
Leiterwagen

für Knaben, [625

Krankenwagen,
Puppenwagen,
Piippen-Bcttstättclien

Weiden-Reisekoffern etc. etc.

W. Corrodi Nachfolger,

28 Auf Dorf 28, Zürich.
O-t

Marktgasse, irv.n,
Spezerei- und Colonialwaaren-Handlung,

empfiehlt bestens

Theo, Cliocoladen, engl. Bisquits, Cognac, Rhum und Kirsch.

Handarbeiten.
Angefangene und fertige Stickereien auf Cancoas, Tuch, Plüsch, Brocat

und Leinwand, in neuesten, geschmackvollen Dessins.

Vorgezeichnete Servietten, Tischläufer, Handtücher, Buffet- und Servirtisch-
decken, italienische Schürzen etc.

Leinene Decken für Kreuzstich in jeder Art und Grösse.

Pompadour-Taschen (Ridicule), fertig und vorgezeichnet in Plüsch, Atlas und
Leinwand.

Feine Korbwaaren und Holzschnitzereien.
Portefeuilles und Cigarren-Etuis, für Stickerei geeignet.
Monogramme werden auf jeden wünschbaren Stoff gezeichnet und gestickt,

ebenso Wappen.
Material für alle Handarbeiten. — Neueste Dessins. — Billigste Preise.

619] —— Auf Verlangen Einsichtsendungen. —-
Frau E. Coradi-Stahl, Pelzgasse, Aarau.

Druck der M. K ä 1 i n'schen Buchdruckerei in St. Galleu.

1882. ,M dà hlslx tsdeii SleWM Ii«h velcde >» Sie MS à kmeiiM Oktoder.

kiiiilil- «ix! àtilllffilmillitlliili lîiiA
Von guösster Wielrtiodveit tür jede s591

Hl» II8II SIIt II IRK
Mill besonders tür

Hôtels, Restaurants uuà Reusieueu
sind unsers nus lliokelplattirtem Risendleod (Datent) ^ekertigteii

IàL-, ?àl- luià XûàenZsrâs,
welebe dnreh llvseliätts voir Ilauslialtrings-Decrenstäildsn lieziogen werden höilnen.

Dieselllsn sind:
80 sedön uucl àauordakî im Lrlan^e wie Lili) er, weil siel, die denl DlsenhleeliL ankgeseliweissten,

ans reinem bliebel. hsstslienden Dlatten nielit abnàeil —

— also 1^61116 KI08 ARlva-iiiseliS VerniàlunK —
80 umserstörtzar wie Risen, weil iln- Ivern ans Dîsenllleeli besteht;
'woàlt'eîler aïs ?01'2e1Ian, weil diirelì ilne Dnzerhreebllehheit, ibi' oliiieliln selinii Illässiger Dreîs

ein sebr billigei' wird;
drauvddarer als andsie (lesollirre, weil 8Ì6 jeder Rüeden- und ^Izstsäure widerstehen und anell

ant etkeueru Neràkeuer iliren (tlanz! und due Dauerbaktigbeit nielit elilllüssen.
Die Ileìzslstâuàe der meisten andern (leseliirrs, wie das Resten der Ibsenwaai'e, iler Lri'ün»

Span der Xn^lterwaars, das Mlatt- und Lreldv^erâen der h.lpaea- und hlensilberwaare ete., werden
liier adsolnt verniieàen.

Ihre RsindaltuNA ist mtdudus (h.hwaselisn mit Heissem Wasser nach Debraneli uder ^.us-
hueiien in Heiken- uder îdudnwnsser).

8^>ezâs1I maeben wir ankinerbsam ant

IL«,Lksv iK»Ä ?dtvv Nrvtìvr,
einkaeli glatt oder reied üel^orirt, dlireb 8ebönhelt und Danei liaktigbeit gleieli ansgsTieiohnet.

Wir tabiûzîi'en kerner: einaillirts hlisenbleoliwaare, blan, hrnun und weiss, gans weiss und deboilrt,
verzinnte und KesodliLkens bbsenbleeliwaare,

sowie ittik Destellnng: Kalvanisod verniokslts Nessinghleobwaare,
und einstehlen uns unter l^nsielternng ^rom^lter und sorgtältiger Dedisnnng hestens.

(Ui sigg) Dmail- und Uvtallwaaren-Dabrik /»g.

000000000000000000000000
8 MMêl RêîeKmann 8
8^UMMÄH MUGßMUWH)8
8 — — A

<z öorülimt0s Doutsobos Daus lilit dom
0 böollston Oomtort ausgostattot, in der

^ Dabs des Dongllatxes unà 6er Dost.
O wird dom reisen don Doutsebon Dubli-
0 bum nn6 bosondors don (losolu'itts-
5 roisenden bestens emptolllen. sb(t8

0 Korso lorino t^r. 45. v
^ Die «ebenste Do.»« 6er 8tn6t. ^" ^ " ' ' " '' 0

o
o
c>

o
o
o
o

000000000000000000000000

'Wuà^Z.rs Hsilkr^kt.
«los iuztlun isebtin k.ntsc Iienkioser>0el8
nn6 6es HxtrÄLtss, 6nreb Ininrtatinn. Din-
reibnn^en u»6 Libter -— Ae^en eine h.n-

Zichtisoh-rhsumÄtiLlllis Hà-, Hals-,
Lrust- un6 Hisrsnlsiàsn. — Diese D16-
pnrate sin6 sowetil 6irât von meiner De-
stillntionsanstatt, sowie von 6em Denerai-
6enot 6es Doi/teei>nibers Herrn Dr. 'V?'.

Lonillsr (Dirmou 'Wild. Lchillsr Ä Vo.) in
Dsrlin, ^n6reasstr. 18 xn ?1eieben Dreisen
?.u bexielien, uls uueli /tuskührliehsrss
6orüber xu ertabren, (tt üct» ii)2D L) ^121

Kg. k'eii'asclika jun. in keielienlisll.

nut Din^e un6 unberes IVeissxen^ (àineiì
u>>6 Initialen mit un6 otnie Verxiernn^en)
besorgt ì>roini>t un6 billig un6 bemustert
ant Verlangen mittelst illustrirtor Dreis-
liste

R. ÜKli-2ö1per,
>62l

Itamlluncr x. Iteirenbo^en. Usrisuu.

U^ID^lVV.
NMM MsMG»G«

Deutsebs DedienunZ- unter ^ersönlieber
DeitunA 6es Dositxers. Nässi^e Dreise.
LtarD besuebt von Leluveixern. Omnibus,
Dääer und l'ele^bon im Dause. k496

lîyrelliì, Droprietaire.

àvkàus von KlAswAsron.
58Ij ^e^en Daniel an Raum und um tür 6ie ^Veibnaebts-Laison mebr Dlatx ?.u

gewinnen, li^uidire ieb meine sämmtlieben

(Ras- uuà Xrz^stall-'Waarsu
Allks-ursprsisen. — leli erlaube mir, die Dit. Damenwelt aut diese Aünsti^e

OeleAönbeit xum Dinbauk von ^.usstouer- unà s.nâersn Lresodenksn bötliebst
aut'merbsam xu maeben. Doebaebtend

»s. iDtMMlin 7.1DI1 Uultei-tdoi', 8t. kallen.

Hàulie mit
(8ah>0ts Irairyais)

Système perkeetioune — Mteàaille às dr. 1S7S Raris
sind wieder in auserlesener sebüner (Qualität anZelanZt und einstehle solebe
geMHZer DeaelitunF.

Diese Hut Lelnibe, lein ausgearbeitet aus hhissbaumsoblen, sind die einzigen
Lebnbe, die gegeil hlässe und Kälte xugleieb vnllstäildig seliütxo», werden dess-
Ilalb in Drankreiell und Heiland allgemein getragen; aueb iil der Lebweix llallvu
sielt die äoKtsn sebnell eiilgebtugert und werden von allen Denen, die seilen
im llesitxe seleber waren, allgemein geseliätzt.

Die Dilligkeit und 8eli<lität dieser llolzselnille gegenüber allem andern
Leilubwerb lassen den hrtiksl je^^n bausbälteriseben Familienvater ?air hr>-
selmkung emplelilen.

Xinâer-»ol2soduKo von Dr. 3. 50 an;
ào. mit hstraeban von Dr. 5. — an;

Herrsn-Hol2soKulbe mit Delxt'utter von Dr. 5. 50 an, mit Dlasthjue
(in vier hrten) voil Dr. 10. 50 an;

?rs.ueQ-Hol2!SoIiàe von Dr. 4. 20 an;
âo. mit hstraeban von Dr. 7. — an;

<As.Iood.es mit Delxtuttvr, Daleeiles ordinaires lind Dliaussettes de Lti as-
bolirg in vielen hrten.

hllein-Verhaut der äeliten Labots tür die Ostsoliweix bei

s-d. (IZ-D.I1S22..
Woliltliäter uild Vereine, die zu hrmengesebsuheil «liese» vorzüglielien, best

geeigneten hrtihel anziisebatle» gedenhen, bitte in ibrem Interesse, ilire Hut-
träge baldigst zu ertheilen.

HID. Nan bittet, obige äelite Labots niebt mit anderwärts lmter gleiellem
blawen ausgebotenen tranzösiselien Iloizsellullkil zll verwechseln, da der Unter-
sebied in Qualität und Dlsganz ganz bedeutend ist. ^16

kabrihation à- hager
aller 8o> teu:

RiDÄ6rv7aK6D,
8tud6DV7aK6D,
Odaisedoii,

k^ghi'- uoci l_guf8tükleh6n,
Ii6it6V^aK6D

tür Ivnabou, (625

Xl-aà6DV7aA6D,
?Dpx»6DV7as6D,

Pnjlpett-Iîttthtiiàllllil
V^oläon-RsiselcoSorii 6to. ste.

V/. Lorrolli UetikolKr,
28 .VtU' IDorD' 28,

A', Nnât.^11886,
ZpSXSDSi- UDÄ (HOlONiZ.IWÄÄD6Dt-Il3.DläIhI.Dss,

Illill', ^lODlliltjett, VNKI. KIüim nill! Xàli.

Rimàrdvìteii.
à^ekanKsos uuâ korti^s Stloderslen aut Oaueous, Dueli, Dlüsell, Ih-oeat

und Doiuwaml. iil usuesten, gosoliliiavhvollou Dessin«.

VorFSZisiodiilots Lerviette», Disobblutor, Daiidtimlior, DuKet- u>ld Lervirtisell-
deeheu, italioniscbo Lebürxsn etc.

I-siiiens veodon kür ILrousstiod in iodor ^rt und Drosse.

?Oirl.ps.âou.r-?asodsn (Itidioulo), tertig und vorgexàbnet in Dlüseb. Htlas uild
Deinwand.

?sins Xord^vaaren und Hol^sodnit^ereien.
?orteksu.i1Iss und 0i^s.rrs»-ütu»s, Dir Ltieberei geeignet.
AlONOA'rs.inins worden aut jeden wünsebbaren Dtoll gexeioilnet und gestiebt,

ebenso °<Vs.i>l>on.
IVlaterigl für aile Nancistbeiten. — ^Ieue8te vesoins. — killigote kreise.

619j D»/ DerDtti/tm Dthste/thendltnt/en.

ài Z^. ?ol7Ltt88s, ^al-au.

Drueh der N. Käli n'seben Duebdruekerei in 8t. (lallen.
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